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Heflige Stkürme
ſuchen England heim
Stürzt die Mengi-Hängebrücke in die See

Weite Teile E nglands wurden geſtern
und in der heutigen Nacht von, ſchweren
Stürmen heimgeſucht, die teilweiſe eine
Geſchwindigkeit von 160 Stundenkilometer er-
reichten. Fünf Perſonen, davon drei in
Lancaſhire, ſind in dem Unwetter ums Leben
gekommen. Viele andere wurden durch ein
ſtürzende Mauern oder ähnliche Unfälle ver
letzt. Beſonders großer Schaden wurde in
Wales angerichtet, wo die berühmte
Menai-Hängebrücke, die Angleſey mit
Nordwales verbindet, ſchwer beſchädigt wurde
und für den Verkehr geſperrt werden mußte.
Man befürchtet, daß die Brücke jeden Augen
blick in die See ſtürzen kann.

Jn mehreren Gebieten wurden die lek-
triſchen Leitungen vom Sturm zerſtört, ſo
daß ganze Städte in Dunkelheit gehüllt
waren. Mit dem Sturmwetter hat ſich auch
die Lage in den Ueberſchwemmungsgebieten
wieder verſchlechtert. Jm Tal des Medway-
Fluſſes in Kent ſtehen viele Ortſchaften völlig

Auch die Schifffahrt iſt durch
das gewaltige Unwetter ſchwer beeinträchtigt
worden. Der amerikaniſche Dampfer „Man-
hattan“ brauchte geſtern abend fünf Stunden,
um ſeine Paſſagiere in Plymouth landen zu
können.

Jn den frühen Morgenſtunden des heuti-
gen Tages wurde gemeldet, daß bei Formby
Point fünf Leichen an Land geſpült wurden.
Man glaubt, daß ſie zu der Beſatzung des
Frachtdampfers „Bradda“ gehören, der wahr-
ſcheinlich in dem Sturm geſunken iſt.

Reuker gegen Rom
Ein ungewöhnlich ſcharfes Dementi.
Das halbamtliche engliſche Reuter-

Büro brachte eine Meldung über angebliche
Zwiſchenfälle beim Abtransport der italieni
ſchen Alpini-Diviſion aus Meran und über
das Verhalten der dentſchſprachigen Bevölke
rung hierbei. Dieſer Meldung tritt jetzt das
halbamtliche italieniſche Nachrichtenbüro, die
Agencia Stefani, mit ganz ungewöhn
licher Schärfe entgegen. Jn dem Angriff heißt
es: „Das Lügenſyſtem, das die engliſche
Agentur Reuter geſchaffen hat, wird immer
bedauernswerter. Die Reuternachrichten über
die Abreiſe der Alpini aus Mexan ſind völlig
phantaſtiſch. Die Alpini- Abteilungen ſind in
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die neuerbaute

der Kriegsschule Oberst

tadelloſer Ordnung abgefahren, inmitten der
Begeiſterung der Bevölkerung, wie Tauſende
von Zeugen beſtätigen können. Durch die
dauernde Veröffentlichung von Lügen entehrt
ſich die engliſche Agentur. Dieſes Verfahren
iſt auch nicht geeignet, die Stimmung zwiſchen
den Völkern zu verbeſſern.“

Die italieniſche Botſchaft in London
veröffentlicht folgende Mitteilung: „Die Ge-
rüchte über eine angebliche Unzufriedenheit
unter der Bevölkerung von Alto Adige und
über die Fahnenflucht von Wehrpflichtigen
dieſes Gebietes entſprechen in keiner Weiſe
der Wahrheit.“ Reuter hängt dieſer Mit-
teilung einen erläuternden Kommentar an,
in dem darauf hingewieſen wird, daß Alto
Adige die italieniſche Bezeichnung für Süd
tirol ſei.

Die schnellste Verkehrsmaschine mit

eit von über 400 Stundenkilometer erreicht.
226 Meter, die Steigzeit 2,5 Minuten auf 1000 Meter.Strecke von 1500 Kilometer ohne Zwischenlan dung zurückzulegen.

400 Kilometer Stundengesehwinaigheit

De neue Heinkel-Maschine „He 111“, die mit zehn Fluggästen die phantastische Geschwin-
Die Spannweite des Flugzeugs beträgt

Das Flugzeug ist imstande, eineEcherl-bilderdienst-M)

Rooſevelt und die farmer
Das Oberſte Bundesgericht in Waſhington,

der Supreme Court, hat, nachdem er das
Niraprogramm für ungeſetzlich erklärte und
damit das induſtrielle Aufbaäuprogramm
Rooſevelts erledigte, nunmehr auch das für
die Agrarreform für unvereinbar mit den
amerikaniſchen Geſetzen hingeſtellt. Der
Oberſte Gerichtshof urteilt nur, nachdem die
unteren Jnſtanzen ihre Vorurteile abgegeben
haben, auf Grund eines „richterlichen Prü-
fungsrechts“ (judicial revied) über die Ver-
faſſungsmäßigkeit. Er hat ſich alſo mit fol-
genden Fragen zu befaſſen:

Darf die Zentralgewalt auf Grund der
amerikaniſchen Verfaſſung von 1787 ſoweit
in die Hoheitsrechte der Einzelſtaaten ein-
greifen, wie es die Geſetzgebung des Präſi-
denten tut?

Darf der geſetzgebende Kongreß dem
Präſidenten eine ſo weitgehende Verord-
nungsgewalt, wie ſie in der Nira und dem
AAA. vorgeſehen iſt, übertragen?

Dürfen die garantierten Grundrechte des
Bürgers durch den Kongreß beſchränkt
werden, wie z. B. durch die Goldklauſel,
durch Produktions- und Preisvorſchriften,
durch Eingriffe, in die Verträge der Arbeit
geber und Arbeitnehmer?
Gemäß der Montesquieuſchen Jdeologie

von den drei Gewalten, die ſich gegenſeitig
kontrollieren, hat der Oberſte Gerichtshof die
entſcheidende Urteilsgewalt über die Hand-
lungen des Präſidenten und des Kongreſſes.
Er hat eben aus dieſer Rechtsideologie des
18. Jahrhunderts heraus die Nira verworfen,
die Präſidest und Kongreß eingeführt hatten,
und hat jetzt auch mit ſechs gegen drei Stim-
men ſich gegen die AAA., gegen die Agricultu-
ral Adjustement Act ausgeſprochen. Damit
iſt von Rooſevelts wirtſchaftlichem Wieder-
aufbauprogramm nichts übrig geblieben, denn
nach der Entſcheidung des Oberſten Gerichts-
hofes hat die Regierung kein Recht, die AAA.
einzuführen, alſo die landwirtſchaftliche Pro-
duktion zu beaufſichtigen und zu kontrollieren,
und die landwirtſchaftliche Ernte und die für
Baumwolle zu beſchränken.

Durch die freiwillige Produktionsbeſchrän-
kung in der amerikaniſchen Landwirtſchaft
wurde nicht ein Monopol geſchaffen, aber
nachdem die AAA. im Jahre 1933 vom Kon
greß beſchloſſen war, unterzeichneten im Jahre
1934 über drei Millionen Farmer Verträge
mit der Regierung und erhielten dafür eine
halbe Milliarde Dollar. Dafür arbeiteten ſie
mit der Regierung zuſammen, um die land-
wirtſchaftliche Ueberproduktion gemäß der
AAA. einzuſchränken. Obwohl die Trocken-
heit in den USA. große Verheerungen zan-
gerichtet hatte, hob ſich trotz der verringerten
Anbaufläche im Jahre 1934 das Einkommen
der Landwirtſchaft auf rund 6 Milliarden
Dollar gegenüber 4,3 im Jahre 1932.

Jm Jahre 1935 wurde die Vorjahrs-
kontrolle weiter ausgebaut. Die Anbaufläche
für Weizen wurde um weitere 10 Prozent ein-
geſchränkt, nachdem ſie ſchon im Jahre 1934
um 20 Prozent vermindert worden war. Jm
Jahre 1934 wurde eine 30prozentige Beſchrän-
kung der Schweineproduktion durchgeführt,
wozu im Vorjahre abermals eine von
10 Prozent hinzu trat. Während 1934 die
Baumwollerzeugung um 40 Prozent verkürzt
wurde, begnügte man ſich 1935 mit nur
25 Prozent. Alſo: die Baumwolle wurde
untergepflügt, die Schweine wurden not-
geſchlachtet. Man hielt das in Regierungs-
kreiſen für notwendig, zumal während des
Krieges und in der Nachkriegszeit eine land-
wirtſchaftliche Ueberproduktion herrſchte und
mehrere Millionen Morgen neuer Weizen-
felder angelegt worden waren, deren Ertrag
einfach nicht abzuſetzen, war, zumal die euro-
päiſche Kundſchaft, auf die bisher die Farmer
angewieſen waren, ſich mehr oder weniger
durch Eigenanbau ſelbſtändig machte.

Natürlich haben dieſe Anbauverringerun-
gen eine gewaltige Arbeit auch in organiſato-
riſcher Hinſicht notwendig gemacht. Die Kauf-
kraft der amerikaniſchen Farmer, die nicht
wie das deutſche Bauerntum bodenſtändig
ſind, ſondern im Durchſchnitt alle vierzehn
Jahre ihre Wirtſchaften verlaſſen, hob ſich um
mehr als eine Milliarde Dollar. Dafür trat



Jahrgang 1936 Nummer 8

aber infolge der Mißernte und der Verſtene
der Produkte, die ungefähr eine halbe

Milliarde Dollar betrug und durch die ver
ſchiedenſten Stadien der Wirtſchaft vom Er
r bis zum Verbraucher „ging, eine
waltige Verteuerung der Lehensmittel für
den amerikaniſchen, Bürger ein. Von 30 bis
50 Prozent ſtieger die Preiſe im Spätherbſt
bis über 100 Prozent. Und wenn auch lang
ſam die Preiserhöhungen nachlaſſen, ſo emp-
finden doch die Verbraucher dieſe Erhöhung
als unberechtigt.
Jetzt hat der Oberſte Gerichtshof das ganze
Syſtem beſeitigt. Von Rooſevelts Wirtſchafts
programm iſt überhaupt nichts übriggeblieben,
und das Urteil des Oberſten Gerichtshofes
wird nicht nur die ganze Organiſation illuſo
riſch machen, ſondern vorausſichtlich auch zu
einem ſtarken Sinken der Lebensmittelpreiſe
führen unter Wiederherſtellung der Notlage
der amerikaniſchen Farmer, die ſich hinter
Rooſevelt und ſein Programm geſtellt hatten.
Für Rovoſevelt iſt das ſehr gefährlich, weil die
Farmer eine Wiederwahl des Präſidenten,
auf den ſie mit gutem Recht ihre Hoffnungen
geſetzt hatten, wohl nicht vornehmen werden.
Ob es Rooſevelt gelingt, dieſen Schlag zu
parieren, ſteht dahin.

Der politiſche Kampf der Demokratiſchen
artei um den Sieg bei den November-

Wahlen wurde feierlich durch ein großes Eſſen
in Waſhington eröffnet. Für das Gedeck
wurden 50 Dollar erhoben, wovon 45 Dollar
in die der Auffüllung ſtark bedürftigen
Parteikaſſe fließen. Präſident Rooſevelt war
der einzige Redner des Abends. Jhm ſei es,
ſo hob er hervor, als ob bereits ein Dutzend
Jahre ſeit März 1933 verſtrichen wären. So-
viel ſei in dieſer kurzen Zeitſpanne geleiſtet
und erreicht worden, vor allem die Wieder-
geburt des nationalen Jntereſſes und Ver-
ſtändniſſes für die Bundesregierung, die für
alle Bürger im ganzen Lande arbeitet.

Das Nationalkomitee der Demokratiſchen
Partei faßte einen Beſchluß, in dem die
Politik von Präſident Rooſevelt ge billig
wird.

Mitteldeutſchland Merſeburger Tageblatt Freitag, 10. Januar
Somalifront eingeholten alsSee rioß zurückgewieſen. Die fraglicheAbeſſinier marſchieren auf Adug

Italiener an der Rordfronk zurückgegangen Makalle ſo gut wie umzingelt

Nach Berichten von abeſſiniſcher Seite
haben die Nordarmeen der Abeſſinier, die ſeit
einiger Zeit große Angriffsvorbereitungen
trafen, nach ihrem Vorgehen auf das Schir e-
Gebiet ſeit zwei Tagen den Vormarſch vom
Abſchnitt Makalle aus in nördlicher Richtung
begonnen. Der Angriff auf die Provinz
Tembien ſei durch vorgeſchobene Ab-
teilungen der Armee Ras Seyoums mit
Scharfſchützen vorbereitet worden. Am
6. Januar habe dann der allgemeine Angriff
begonnen und am 7. Januar abends ſei die
Tembien- Provinz vollſtändig in Händen der
Abeſſinier geweſen. Die Jtaliener, die wegen
ſtarker Regenfälle nicht mit einem Vorgehen
der abeſſiniſchen Truppen gerechnet hätten,
ſeien durch den Angriff überraſcht
worden und hätten kaum Widerſtand geleiſtet.
Die Vorhuten der Abeſſinier bewegten ſich
weiter nach Norden auf der Straße von
Cacciamo nach Adua und Abddi Addi nach
Abaro. Gleichzeitig ſeien ſtarke Kräfte auf
die Gheralta-Provinz in Bewegung geſetzt
worden, um die italieniſchen Truppen, die
zwiſchen Gheralta und Makalle Stellungen
bezogen hätten, von ihren rückwärtigen Ver
bindungen abzuſchneiden.

Der Rückzug der italieniſchen Truppen an
der Nordfront unter ſtärkſtem Druck abeſſi
niſcher Streitkräfte ſoll weiter anhalten. Man
erklärt in Addis Abeba, daß die Jtaliener
ſämtliche Dörfer, durch die ſie auf ihrem Rück
zug kommen, niederbrennen. Die einzige in
dem Ring um Makalle noch offene Lücke,
durch die die Jtaliener die Stadt noch ver
laſſen könnten, wird, abeſſiniſchen Meldungen
zufolge, von Stunde zu Stunde enger. Ein
amtlicher Bericht beſagt, daß die Einnahme
der Stadt durch die Abeſſinier nur noch eine
Frage von Tagen ſei. Erſchwerend für die
Jtaliener kommt hinzu, daß ſämtliche Wege

Sgarlounis wird umbenannk werden
Eine neue Großgemeinde entſteht Abſtimmungs-Gedenkfeiern an der gar

Jm Zuge der großen Verwaltungsreform
im Saarland haben die Gemeinderäte der
Gemeinden Lisdorf, Schönbruch, Pikard und
Fraulanutern beſchloſſen, unter Wahrung des
Eigenlebens der einzelnen Gemeinden ſich
mit der Stadt Saarlonis zu einem neuen
großen Gemeindeweſen zuſammenzuſchließen.
Die neue Stadt, die etwa 32 000 Einwohner
zühlen wird, wird am 13. Januar durch den
Gauleiter Bürckel einen nennen Namen er
halten.

Amtsbürgermeiſter Zell und Landrat Dr.
Schmitt haben ſich über die Schaffung dieſer
neuen größeren deutſchen Stadt dahingehend
geäußert, daß künftighin ein neuer Mittel-
punkt des geiſtigen, wirtſchaftlichen und kul-
turellen Lebens im Kreis Saarlouis geſchaffen
werden ſolle. Unter den bisherigen Zuſtän-
den hätten die wichtigen Grenzlandaufgaben
nicht in der richtigen Weiſe gelöſt werden
können. Man wolle keine Eingemeindung nach
altem Muſter vollziehen, und es werde etwas
Neues, ganz Großes geſchaffen werden. Kreis-
leiter Schubert betonte u. a., daß mit der
vollzogenen Abſtimmung das Saarvolk noch
lange nicht ſeine grenzpolitiſche Aufgabe er
füllt habe. Wenn die weſtlichen Nachbarn
uns einen gewaltigen Wall von Kanonen
gegenüberſtellten, ſo müßten wir dieſem einen

nicht minder gewaltigen geiſtigen und kultu-
rellen Wall entgegenſetzen.

Für die Feiern anläßlich des Jahres-
tages der Saarabſtimmung iſt folgende Feſt
folge vorgeſehen: Sonntag, den 12. Ja-
nuar 1936: 12 bis 13 Uhr: Standkonzert in
allen Kreisorten des Gaugebietes und den
übrigen Orten. 15 Uhr: Jn ſämtlichen Kreis-
orten des Gaugebietes Antreten aller Gliede-
rungen zur Erinnerungsfeier, ausgenommen
die Kreiſe Saarbrücken-Stadt und -Land.
18 Uhr (nur Saarbrücken-Stadt): Weiheſtunde
auf dem Rathausplatz, wobei dieſer durch
Kreisleiter Duerrfeld in „Platz der Deutſchen
Front“ umbenannt wird. 20 Uhr: „Nix wie
hemm“, Bunter Abend des Reichsſenders
Saarbrücken im Saale der Wartburg.

Montag, den 13. Januar 1936: 12 bis
13 Uhr: Glockenläuten ſämtlicher Kirchen des
Saarlandes. 13 Uhr: Die Gliederungen
treten auf dem Befreiungsfeld zum Erinne-
rungsmarſch an. 15 Uhr: Vorbeimarſch am
„Platz der Deutſchen Front“ vor Reichs-
miniſter Dr. Frick. 18 Uhr: Reichsſendung:
Kundgebung in der Wartburg, Feſtſpiel, An-
ſprache des Gauleiters Buerckel. Saarlied,
Anſprache des Reichsminiſters Dr. Frick. An-
ſchließend Enthüllung einer Gedenktafel am
Hauſe der Wartburg durch Reichsminiſter Dr.
Frick. Für die Reichsſendung um 18 Uhr
werden Gemeinſchaftsempfänge vorgeſehen.

und Straßen um Makalle vom Regen auf
geweicht ſind. Sie ſind derart grundlos, daß
ein Befahren mit Autos unmöglich iſt.
Italiens Süd- Pläne zum Scheitern beſtimmt?

Von der Südfront iſt ein Telegramm des
Ras Deſta eingetroffen, in dem mitgeteilt
wird, daß der neue italieniſche Verſuch, in die
reiche Provinz Sidamo einzudringen, von
vornherein zum Scheitern verurteilt ſei. Ras
Deſta, der, ſeinem Telegramm zufolge, über
60 000 gut bewaffnete Krieger verfügt, ſei voll
kommen Herr der Lage.

Von berufener italieniſcher Seite werden
die abeſſiniſchen Meldungen über die Zurück-
eroberung der Landſchaft Tembien als voll-
kommen falſch bezeichnet. Ebenſo werden
die abeſſiniſchen Nachrichten, wonach in Daga-
bur ein ägyptiſches Feldlazarett von italieni-
ſchen Flugzeugen mit Bomben belegt worden
ſei, auf Grund einer beim Hauptquartier der

Aktion habe überhaupt nicht ſtattgefunden.

Aegyptiſcher Proteſt an Jialen
Wie aus Kairo gemeldet wird, hat die

ägyptiſche Regierung wegen der Bomben
abwürfe auf eine ägyptiſche Sanitätsabtei
lung bei Dagabur einen förmlichen Pro-
teſt an die italieniſche Regierung gerichtet.

Durchgreifen gegen Aufrührer
Zunahme der Hinrichtungen in ping.
In den letzten Tagen ſind in Rordchina

außerordentlich viele öffentliche und geheime
Hinrichtungen vorgenommen worden.
Allein in Peiping ſind ſeit Anfang der
Woche 204 öffentliche Hinrichtungen voll
zogen worden. Dem Vernehmen nach ſtehen
noch erheblich mehr bevor. Obwohl die
Hingerichteten gemeine Verbrecher ſind. befinden ſich unter ihnen doch
auch viele Perſonen, die ſich an Putſchwer
ſuchen ähnlich dem in Hſianghohſien
außerhalb der entmilitariſierten Zone be
teiligt haben.

Eine neue deutſche Piomierkak

die 400 cm Geſchwindigkeitsgrenze im deutſchen Luftverkehr überſchritken

Deutſcher Wagemut und deutſches Können
haben eine neue Pioniertat vollbracht.
Das ſchnellſte Verkehrsflugzeng der Welt hat
geſtern auf dem Flughafen Berlin-Tempelhof
mehrere hundert Zeitungsvertreter des Jn-
und Auslandes durch ſeine Leiſtungen und
ſein ſchmuckes Aeußere zur Bewunderung hin
geriſſen. Dr. Ernſt Heinkel, der Schöpfer
des Blitzflugzeuges „He. 70“, hat aus ſeinem
Werk in Roſtock nunmehr für die Deutſche
Lufthanſa wiederum ein neues Schnell
verkehrsflugzeug geliefert, das die Bezeich-
nung „He. 111“ trägt. Es wird nach den
erfolgreichen Abnahmeflügen, die es hinter
ſich hat, in dieſer Größenklaſſe das ſchnellſte
Verkehrsflugzeng der Welt ſein,
eine Verkehrsmaſchine, mit der es zum erſten
Male möglich iſt, bei einer Beſetzung mit
10 Fluggäſten und Gepäck die 400-Kilometer-
Geſchwindigkeitsgrenze im Luftverkehr zu
überſchreiten.

Gegenüber dem Blitzflugzeug „He. 70“, das
mit vier Fluggäſten eine Höchſtgeſchwindigkeit
von 377 Stundenkilometern erreicht, wird mit
der neuen „He. 111“ der Deutſchen Lufthanſa
nun ein Flugzeug übergeben, das mit zehn
Fluggäſten und Gepäck erſtmalig die 400-
Kilometer-Geſchwindigkeitsgrenze überſchrei-
tet. Die „He. 111“ iſt als Tiefdecker mit völlig
glatter Außenhaut aus Leichtmetall gebaut.
Fahrgeſtell und Spornrad ſind einziehbar.
Das Jnnere bietet Raum für 10 Fluggäſte
in zwei Abteilen, ſo daß eine Unterteilung in
„Raucher“ und „Nichtraucher“ möglich iſt. Zur
Durchführung der Verſuchsflüge hat das
Flugzeug zwei BMW.-Motoren von je
660 PS erhalten, die in den Flügeln unter-
gebracht ſind. Für den endgültigen Einſatz im
Luftverkehr ſind neue deutſche Hochleiſtungs-
motoren von 880 PS vorgeſehen. Während die
Höchſtgeſchwindigkeit der „He. 111“ mit den
BMW.-Motoren ſich auf 345 Stundenkilometer
beläuft, hat man für die neueren ſtärkeren
Motoren eine Höchſtgeſchwindigkeit von 410
und eine Reiſegeſchwindigkeit von 350 Std.
Kilometern errechnet. Bei Einſatz der neuen
Heinkel-Schnellverkehrsflugzeuge kann der
Flugplan um mehr als 100 Stundenkilometer
oder etwa 40 v. H. beſchleunigt werden.

Der deutſche Luftverkehr wird alſo im
11. Jahre des Beſtehens unſerer Lufthanſa
eine Geſchwindigkeit erreicht haben, die faſt
das Dreifache deſſen darſtellt, womit der
deutſche Flugplan 1926 ſeinen Verkehr er-
öffnet hat.
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Keine Oelſperre?
Mitteilungen der Londoner Morgenpreſſe.

Aus Mitteilungen der Londoner Morgen
blätter geht hervor, daß ſich die britiſche
Regierung bis auf weiteres noch nicht für
oder gegen eine Oelſperre gegen Italien
feſtlegen wird. Wie der diplomatiſche Be
richterſtatter des „Daily Telegraph“ meldet,
wollen die engliſche und die franzöſiſche Re
gierung zunächſt die genaue Bedeutung feſt
ſtellen, die der Rooſeveltſchen Neutralitäts-
erklärung beizumeſſen ſei. Der politiſche
Berichterſtatter dex „Morning Poſt“ ſchreibt,
daß das britiſche Kabinett, wenn es nächſte
Woche die Frage einer Oelſperre erwäge,
folgende Hauptbetrachtungen anſteller müſſe:
1. Ob eine Oelſperre gegenwärtig mit weniger
großer Wahrſcheinlichkeit zu einer kriege-
riſchen Gegenmaßnahme Italiens führen
würde als im Dezember. 2. Jnwiefern die
Lage durch die franzöſiſchen Flottenbewegun-
gen und das neue amerikaniſche Neutralitäts-
geſetz berührt werde, und 3. In wel.hem Aus
maß die Entrüſtung der Oeffentlichkeit gegen
den Pariſer Friedensplan durch die tief-
gehende Wirkung abgeſchwächt worden ſei, die
die Verteidigung Sir Saumel Hoares hervor
gerufen habe.

Der Berichterſtatter meldet, daß die bereits
angekündigte Rede des Außenminiſters Eden
in Leamington am 17. Jannar ſehr wichtige
Mitteilungen über die britiſche Außenpolitik
enthalten werde. Der politiſche Bericht
erſtatter des „Daily Expreß“ ſchreibt, daß
England auf der Völkerbundsratsſitzung nicht
auf eine Oelſperre dringen werde. Man werde
erklären, daß die Wirkſamkeit der beſtehenden
Sühnemaßnahmen ausreichend und daher
eine neue Sanktion, die Kriegsgefahren mit
ſich bringe, unnötig ſei.

25 Jahre Kuiſer-Wilhelm- Geſellſchaft
Die Rolle der Stadt Halle im Aufbau des großen Forſchungsgebändes

Strömungsforſchung errichtet. Jn MühlheimAm 11. Januar 1936 begeht die Kaiſer-
Wilhelm- Geſellſchaft zur Förderung der
Wiſſenſchaften die Wiederkehr ihres 25. Grün-
rungstages. Es war Kaiſer Wilhelm II.,
der aus Anlaß des hundertjährigen Be-
ſtehens der Berliner Univerſität vor einem
erlauchten Forum von Prvofeſſoren der
geſamten Kulturwelt die Gründung einer
Forſchungsgeſellſchaft verkündete, deren Auf-
gabe es ſein ſollte, daß Gelehrte von Rang
unabhängig von jeder Lehrverpflichtung, mit
ſtaatlichen Mitteln gefördert, lediglich ihrer
Forſchertätigkeit leben dürften, die ja dann
eines Tages und um ſo früher der Allgemein-
heit dienſtbar gemacht werden konnte. Mit
einem Kapital von 15 Millionen Mark und
einer jährlichen Garantieſumme von 100 000
Mark ging man an die Arbeit.
Es war der bedeutende Geiſt Adolf von
Harnacks, der an der Spitze der Geſellſchaft
ihren Auf- und Ausbau in die rechten und
fruchtbaren Bahnen leitete, nachdem Emil
Fiſcher, Schmidt-Ott und Hugo Krauß ſich
für eine Organiſation auf breiteſter Grund-
lage ausgeſprochen hatten. Man begann mit
dem Aufbau von Jnſtituten, die der theore-
tiſchen Forſchung gewidmet waren. Die An-
fänge liegen in Dahlem. Hier entſtand ein
Inſtitut für chemiſche Forſchung und für
Vererbungsforſchung. Ein Neurobiologiſches
Inſtitut folgte, danach eines für Biochemie,
für Anthropologie und für Zellphyſiologie.

Jn einer zweiten Etappe des Ausbaues
der Geſellſchaft entſtanden Inſtitute, die ent
ſprechend ihrer beſonderen Aufgabe, die Er
gebniſſe der theoretiſchen Forſchung für die
Praxis auszuwerten, am Ort dieſer Um-
ſetzung in die Praxis errichtet werden
mußten: im Anſchluß an die beſtehende
gerodynamiſche Verſuchsanſtalt in Göttingen
urd s Kaiſer-Wilhelm- Inſtitut für

rung des

(Ruhr) und in Breslau, in der Nähe der
Steinkohle, wurden Kohlenforſchungsinſtitute
eingerichtet, in Düſſeldorf entſtand das Jn-
ſtitut für Eiſenforſchung, in Stuttgart für
Metallforſchung, in Dresden für LVeder-
forſchung, am Walchenſee für Waſſerbau und
Waſſerkraft. Jn der Dahlemer Zentrale
wurde ein Inſtitut für Silikatforſchung ein
gerichtet, in Müncheberg ein ſolches für Züch-
tungsforſchung ins Leben gerufen.

Der öritte Jmpuls brachte eine Erweite-
Jnſtitutsgedankens entſprechend

dem Wachſen der Aufgaben. Ganz in den
Dienſt der menſchlichen Geſundheit hat ſich
das Jnſtitut für experimentelle Therapie
geſtellt, das ſeinerſeits in Beziehungen mit
einer Forſchungsſtelle für Mikrobiologie in
Sao Paolo 'Braſilien) ſteht. München beſitzt
ein Jnſtitut für Pſychiatrie und Heidelberg
ein ſolches für Pathologie mit Abteilungen
für Chemie, Phyſik und Phyſiologie. Der
Gedanke der Querverbindungen zu beſtehen-
den wiſſenſchaftlichen Anſtalten, der dieſen
dritten Wegabſchnitt charakteriſiert, iſt weiter-
hin verwirklicht in der Zuſammenarbeit der
Hydrobiologiſchen Station in Plön, der bio-
logiſchen Station in Lunz, des deutſchen
Entomologiſchen in Dahlem und
der Vogelwarte Roſſitten mit der Kaiſer-
Wilhelm-Geſellſchaft, die ihrerſeits Jnſtitute,
wie das Meeresbiologiſche in Rovigno (eine
deutſch- italieniſche Gründung in Jſtrien) und
das internationale Forſchungsinſtitut am
Jungfraufoch unterſtützt. Beziehungen
freundſchaftlicher Art beſtehen auch zu dem
Jnſtitut für Kunſt- und Kulturwiſſenſchaft,
der Bibliotheca Hertzianag in Rom.

Bei all dieſer Ausweitung ſelbſt über die
deutſchen Grenzen hinaus bleibt Berlin
Herapunkt dex Kaiſer-Wilhelm-Jnſtituts-

arbeit, die hier noch eine Forſchungsſtätte
für deutſche Geſchichte, für ausländiſches,
öffentliches Recht und Völkerrecht ſowie ein
Jnſtitut für ausländiſches und internatio-
nales Privatrecht unterhält. Jnsgeſamt
umfaßt das Gebäude der Kaiſer-Wilhelm-
Geſellſchaft heute 38 Jnſtitute.

Neueren Datums endlich iſt das berühmte
Harnack- Haus in Dahlem, Gaſt- und Heim-
ſtätte der berühmteſten Gelehrten aus aller
Herren Länder, in dem die in Deutſchland
auf Beſuch weilenden ausländiſchen Forſcher
wohnen und arbeiten können, wo Gelegen-
heit geboten iſt, ſich über den letzten Stand
der Forſchungen zu unterrichten, wa Vor-
tragsveranſtaltungen von höchſtem Niveau
für den engſten Kreis der Fachgelehrten ver-
anſtaltet werden, wo endlich eine ſchöne Gaſt
lichkeit gepflegt wird.

Die alte Univerſitätsſtadt Halle blickt an
dem Ehrentage der Kaiſer-Wilhelm-Geſell-
ſchaft mit beſonderer Anteilnahme auf die
Jubilarin. Iſt ſie doch durch mannigfache
Fäden mit ihr verbunden. So befindet ſich
beim Phyſiologiſchen Jnſtitut der Martin-
Luther- Univerſität Halle- Wittenberg eine
Arbeitsſtätte des Kaiſer-Wilhelm-Jnſtituts
für Phyſiologie, das urſprünglich zuſammen
mit einem Inſtitut für die Erforſchung des
Zentralnervenſyſtems gedacht war. Die
Verwirklichung dieſer Pläne wurde ſeiner-
zeit durch den Ausbruch des Weltkrieges
geſtört. Wären ſie zur Ausführung gelangt,
ſo hätte Halle das überhaupt erſte große
mediziniſche Jnſtitut der Kaiſer-Wilhelm-
Geſellſchaft erhalten. Bereits im Jahre 1912
waren die Pläne im Weſentlichen fertig, 1913
geſchah ihre endgültige Ausarbeitung und im
Sommer 1914 waren gar die Ausſchachtungs-
arbeiten bereits vergeben. Aber die Weiter-
führung des Baues wurde verſchoben. Das
Jahr 1918 brachte auch auf diefem Gebiet eine
unglückliche Wendung: das Phyſiologiſche
Inſtitut wurde für Halle geſtrichen und in
Köln die Errichtung eines gewaltigen For-

Ernährung geplant.ſchungsinſtitutes für

Der Kölner Oberbürgermeiſter vereinigte
ſeine Wünſche mit denen der Kaiſer-Wilhelm-
Geſellſchaft und ging an die Verwirklichung
des neuen Unternehmens, doch machte hier
die Jnflation durch die ſo ſchön vorbereitete
Rechnung einen unbarmherzigen Strich. Für
Halle iſt der einzige Vorteil dabei der, daß
Geheimrat Abderhalden, deſſen überragende
wiſſenſchaftliche Bedeutung man durch die
Gründung der geplanten Jnſtitute in noch
weiterem Maße für die Allgemeinheit frucht-
bar zu machen hoffte, von Jahr zu Jahr in
Halle feſtgehalten wurde, und daß ſeine
ſegensreiche Tätigkeit als Wiſſenſchaftler,
Organiſator und Menſch unſerer engeren
Heimat zugute gekommen iſt.

Heute ſteht die Kaiſer-Wilhelm-Geſell-
ſchaft an einem erſten bedeutſamen Abſchnitt
ihrer Geſchichte. Jhr Präſident ſeit 1930, der
große Phyſiker Max Planck, repräſentiert
für ſie die gewaltige geiſtige Strahlkraft, die
von der Geſellſchaft ausgeht. In der Zu
ſammenfaſſung ſo vieler und wichtiger Wiſſen
ſchaftszweige und ihrer Fruchtbarmachung
für die Wirtſchaft liegt nicht zum geringſten
Teil ihre Bedeutung verankert. Daß dieKaiſer-Wilhelm- Geſellſchaft die Fäden ihrer
Forſchung über die Nationen der Erde hin
wegſpannt, um die Erkenntniſſe menſchlicher
Forſchungsarbeit allerorten zu ſammeln und
aufleuchten zu laſſen, wurde ſchon geſagt.
Daß ſie darüber hinaus von größter national
politiſcher Bedeutung iſt, erhellt aus der Tat-
ſache, daß es durch ihre Wirkſamkeit gelungen
iſt, Deutſchland auf zahlreichen Gebieten von
ausländiſcher Einfuhr unabhängig zu machen.
Die ſtille und ſelbſtloſe Gelehrtenarbeit, die
ier fern vom Lärm der Straße und der
aſchinen, ja fern von jeglichem Lehrbetrieb

in beinahe klöſterlicher Abgeſchiedenheit
geleiſtet wird, wirkt ſich ſo zum höchſten
Nutzen der Geſamtheit aus: Nicht nur in den
greifbaren Ergebniſſen von Chemie und
Technik, auch auf dem Gebiete der Ver-
erbungsforſchung, die ihre Geſetze nun nicht
mehr lediglich auf die Landwirtſchaft in An-

wendung bringt, ſondern auch und vor allem
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Im Februar Reichsberufswektkampf
Die Wettkampftage ſind feſtgelegt

Die Wettkampftage für die verſchiedenen
Wettkampfgruppen beim Reichsberufswett-
kampf ſind nunmehr endgültig feſtgelegt. Wir
geben nachſtehend die Verteilung der Wett-
kampftage bekannt:

Sonntag, 2.Wettkampfteilnehmer.

Montag, 3. Februar: Wettkampftruppen
Eiſen und Metall (Jnduſtrie), Handel.

Mittwocch, 5. Februar: Wettkampf-
gruppen Friſeure, Eiſen und Metall (Fein
metall), Verkehr und öffentliche Betriebe,
Bau, Hausgehilfen.

Freitag, 7. Februar: Wettkampfgruppen
Eiſen und Metall (Handwerk), Leder, alle
Mädel von Eiſen und Metallgruppen.

Februar: Appell aller

Sonntag, 9. Februar: Wettkampf-
gruppen Geſundheit, Bergbau.

Dienstag, 1. Februar: Wettkampf-
gruppen Nährſtand, Bekleidung, Holz, Chemie,
Stein und Erde, Gaſtſtätten.

Donnerstag, 13. Februar: Wettkampf-
gruppen Nahrung und Genuß, Druck, Papier,
Freie Berufe (einſchl. Kindergärtnerinnen).

Sonnabend, 15. Februar: Wettkampf-
gruppe Textil.

Mit Ausnahme der Wettkampfgruppe Eiſen
und Metall kämpfen die Mädel aller Wett-
kampfgruppen an den allgemeinen feſtgeſetzten
Wettkampftagen.

T

Wer erhält Unkerſtütung
bei Einberufung zu Uebungen der Wehrmacht?

Der Oberbefehlshaber des Heeres gibt die
über die Einberufung zu Uebungen der
Wehrmacht kürzlich ergangene Verordnung
mit einer Erläuterung bekannt, in der er
darauf hinweiſt, daß die Unterſtützung
jetzt verordnungsgemäß nicht mehr auf An-
geſtellte und Arbeiter beſchränkt iſt, ſondern
grundſätzlich al le zu Uebungen Einberufe-
nen erfaßt, alſo auch ſelbſtändige Gewerbe-
treibende und Angehörige von freien Berufen.
Ausgenommen von der Unterſtützungsberech-
tigung ſind die Beamten von Behörden und
Dienſtſtellen des Reiches, der Länder und
Gemeinden, der öffentlichen Betriebe uſw.,
da ſie ihre Dienſtbezüge während der Teil-
nahme an der Uebung weiter beziehen. Das
gleiche gilt für die Angeſtellten und Arbeiter
öffentlicher Verwaltungen und Betriebe.
Gegenüber der bisherigen Regelung iſt als
grundſätzliche Aenderung des Unterſtützungs-
rechtes hervorzuheben, daß die Unterſtützung
beim Vorliegen der ſonſtigen Voragaus-
ſetzungen in der in der Leibeserziehung-
Verorönung angegebenen Höhe nicht mehr
gewährt werden muß, ſondern gewährt wer-
den kann. Das bedeutet, daß die dort vor-
geſehenen Sätze Höchſtſätze darſtellen, inner-
halb deren die Unterſtützung feſtzuſetzen iſt.
Die Entſcheidung treffen die Arbeitsämter
nach pflichtmäßigem Ermeſſen.

[c-«„JZ

Warnlichter allgemein zugelaſſen.
Der Reichsverkehrsminiſter hat allgemeine Be-

ſtimmungen über die Sicherung von Wegeübergän-
gen in Schienenhöhe durch Warnlichter erlaſſen.
Die Beſtimmungen über die techniſche Ausgeſtaltung
der Warnlichter werden einheitlich geregelt. Das
Warnlicht iſt in der Regel am Warnkreuz anzubrin-
gen. Bei rotem Blinklicht iſt der Straßenverkehr
auf dem Wegübergang geſperrt; ſolange er nicht ge-
ſperrt iſt, erſcheint weißes Blinklicht.

Wünſche, die noch offen ſind
Einige freundliche Zumukungen an das neue Jahr

Es gibt einen Sport, der das ureigene, ab
geſchloſſene Gebiet ſeiner Jünger iſt. Wir
denken dabei etwa an die Zunft der Merſe-
burger Hand- und Fußballer. Sie haben
zwar beim ſportbegeiſterten Merſeburger
Publikum einen großen Freundes- und An-
hängerkreis, aber die Sportausübung ſelbſt
bleibt den Vereinen überlaſſen. Daneben
gibt es jedoch noch einen allgemeinen Sport,
den jedermann betreiben kann, ohne einem
Verein oder Klub anzugehören. Beiden
Sportgebieten kommt die gleiche Bedeutung
zu, nämlich unſer Volk körperlich und geiſtig
zu ſtählen und geſund zu erhalten.

Der zünftige Sport, alſo der Fußball-,
Handball-, Tennis-, Hockey- uſw. Sport, hat
ſich in Merſeburg durchgeſetzt, er hat ſich eine
achtenswerte Stellung erkämpft. Nicht aber
iſt dies beim allgemeinen Sport der Fall. Er
wird von einzelnen ausgeübt; ihm fehlt alſo
die Stoßkraft der geſchloſſenen Organiſation.
Daher ſoll für ihn hier eine Lanze gebrochen
werden.

Wir alle, ob wir nun zum Kreis der Zünf-
tigen gehören oder nur eine geſunde Freude
an Spiel und Leibesübung haben, lieben den
Winterſport. Wir erhoffen auch noch
von dieſem Winter recht viel Eis und Schnee

aber leider, leider bietet unſer Gotthard-
teich nur ſelten Gelegenheit, den edlen Eis-
lauf zu pflegen. Ehe das Eis die tragfähige
Dicke erreicht hat, ſetzt meiſt Tauwetter ein,
und das erhoffte Schlittſchuhvergnügen wird
buchſtäblich zu Waſſer.

Und wenn wirklich einmal der Teich
„trägt“, wieviel koſtbare Tage und Wochen
ſind dann nutzlos verſtrichen, ehe es ſoweit
war! Warum gibt es in Merſeburg keine
Spritzeis bahnen Gewiß iſt auf
dem Platz der Turneriſchen Vereinigung
hinter der Albrecht-Dürer-Schule damit ein
Anfang gemacht worden. Hoffen wir, daß es
nicht bei dieſem Verſuch bleibt, ſondern daß
noch an anderen Stellen größere Bahnen ent-
ſtehen, ſobald die Witterung danach iſt. Das
Schlittſchuhlaufen iſt ein geſunder Sport, der
zudem den Vorzug der Billigkeit hat, ſo daß
er von alt und jung, arm und reich betrieben
werden kann. Er verdiente auch in Merſe-
burg mehr Förderung, als ihm bisher zuteil
geworden iſt.

Der Charakter unſerer Heimatlandſchaft
bietet den Schneeſchuhläufern wenig Ge-
legenheit zur Betätigung. Aber eine gute
Rodelbahn ließe ſich ſchließlich noch
ſchaffen. Wo iſt ſie? „Steckners Berg“,
könnte man hierauf antworten, aber das iſt
dort nur eine mäßige Rutſcherei, die bei ver-
eiſter Bahn nicht ohne Gefahr iſt. Erſt kürz-
lich iſt ein Junge ſamt Schlitten in die Saale
gebrauſt. Er konnte zwar ſich und ſein Ge-
fährt retten, aber ſollte dieſer Vorfall nicht
Anlaß ſein, an den Bau einer ſicheren und
fachmänniſch angelegten Rodelbahn zu denken?
Wo ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg, ſollte
man meinen. Es genügt ſchon ein abſchüſſiger
Weg mit längerem Auslauf; ſein Profil muß
allerdings hohl geſtaltet werden und nicht er-
haben, wie dies bei den meiſten Wegen der
Fall iſt. Auch müſſen die Kurven überhöht
werden, alſo Arbeit macht ſich notwendig. Doch
vielleicht würde unſer Reichsarbeitsdienſt ſo
freundlich ſein, im Allgemeinintereſſe mit
Hand anzulegen.

Es bedeutet immer eine große Hilfe, wenn
junge Kräfte des Staates oder der Bewegung
ſich für ein Werk einſetzen. Das haben wir
bei dem Bau der Reitbahn in Göhlitzſch
geſehen. Dort haben ſich wackere SA.
Pioniere an die Arbeit gemacht und mit-

Der Alltag vor dem Richter
Hihung des Merſeburger Amksgerichts am 9. Januar

Vor dem Merſeburger Amtsgericht hatte
ſich am Donnerstag Hermann K. aus Kötz-
ſchen zu verantworten. Jhm wurde zur Laſt
gelegt, daß er am 20. Dezember vorigen
Jahres vorſätzlich eine Schankwirtſchaft aus-
geübt habe. Max Friedrich D. aus Kötzſchen
ſoll in dieſer nicht genehmigten Schankwirt-
ſchaft verweilt haben. Hermann wurde
mangels Beweiſes freigeſprochen. Max
Friedrich aber erhielt 15 Mark Strafe.

Moritz H. aus Freyburg a. d. U. war mit
fünf Mark Polizeiſtrafe belegt worden, weil
er am 1. Oktober die Straße in Spergau mit
einem Perſonenkraftwagen befahren hatte, der
während der Dunkelheit nicht beleuchtet war.
Er beantragte richterliche Entſcheidung; kam
nun aus dem Regen in die Traufe, denn das
Gericht erhöhte die Strafe auf zehn Mark.

Anton B. in Merſeburg war beſchuldigt,
mehrere Male Kindern gegenüber durch un
züchtige Handlungen öffentliches
Aergernis erregt zu haben. Die Verhanblung,
die unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt-
fand, endete mit der Verurteilung des B. zu
vier Monaten Gefängnis.

Willi B. aus Porſt bei Köthen und Karl L.
in Köthen haben in der Nacht zum 25. Auguſt
in der Gaſtwirtſchaft zu Oberbeung der Wirtin
40 Tafeln Schokolade geſtohlen, nachdem ſie
den Schrank aufgebrochen hatten. Bei L. lag
zudem noch die Vorausſetzung des ſtraf-
verſchärfenden Rückfalldiebſtahls vor. Die
Verhandlung wurde zur weiteren Beweis-
aufnahme vertagt.

Fritz S. in Bad Dürrenberg hatte es am
11. Oktober als Führer eines Motorrades in

Kirchfährendorf unterlaſſen, rechts auszu-
weichen und die äußerſte rechte Straßenſeite
einzuhalten. Dadurch hatte er fahrläſſiger-
weiſe die Körperverletzung des Hermann M.
aus Meuſelwitz verurſacht. Fritz erhielt
25 Mark Geldſtrafe.

Neue Beſtimmungen
über Einrichtung von Rundfunk auf Probe.

Der Reichspoſtminiſter hat die Beſtim
mungen über die Sondergenehmigung für
Einrichtung von Rundfunk-Empfangsanlagen
auf achttägige Probe in ſolgender
Weiſe geändert: Während bisher Unterneh-
mer, die ſich gewerbsmäßig mit der Herſtel-
lung oder dem Betrieb von Empfangsappa-
raten befaſſen, verpflichtet waren, ſchon die
Abſicht der Einrichtung einer Rundfunk-
anlage auf Probe der Zuſtellpoſtanſtalt mit-
zuteilen, iſt künftig der Beginn der Ein-
richtung anzeigepflichtig. Zwangsläufig er-
gibt ſich daraus, daß bei der Anzeige, ob die
Anlage endgültig übernommen wird, in Zu-
kunft bei der achttägigen Friſt der Tag mit-
zurechnen iſt, an dem mit der Einrichtung
begonnen worden iſt, während früher der
Tag der Fertigſtellung der Anlage in die
achttägige Friſt miteinzubeziehen war. Zu
beachten iſt auch, daß von jetzt ab für die
erſtmalige Erhebung der Rundfunkgebühr
der Tag des Beginns der Einrichtung, nicht
mehr der Tog der Fertigſtellung der Anlage,
maßgebend iſt. l geſtaltet werden kann.

i

geholfen, nicht nur für Leunag, ſondern auch
für Merſeburg einen lange gehegten Reiter-
wunſch zu verwirklichen.

„Alles Glück der Erde
Liegt auf dem Rücken der Pferde

ſagt ein arabiſches Sprichwort. Aber es fügt
hinzu: „Jn der Geſundheit des Leibes.“
Dieſer dient vor allem auch das Baden und
Schwimmen; und weil wir gerade in Leunga
ſind, wollen wir uns der vielen ſommerlichen;
Freuden im Waldbad gern erinnern. Auch
Merſeburg ſelbſt hat an ſchönen Flußbädern
keinen Mangel. Die alte liebe Saale bietet
den Ruderern und Paddlern reiche Sport-
gelegenheit. Was aber wird im Winter?

Die Waſſerſportler fangen womöglich im
März ſchon wieder an, ihre Boote zu Waſſer
zu bringen aber die Schwimmer gucken in
den Mond und müſſen noch eine Weile
warten. Bildſchön wäre es, wenn wir da ein
Hallenſchwimmbad hätten. Eine Stadt
von 33000 Einwohner, eine ſportbegeiſterte
Stadt wie Merſeburg, könnte ſolch eine Ein

Pekri Heil

richtung, wie ſie andere Mittelſtädte längſt
haben, gut gebrauchen.

Wir wiſſen, daß die Stadtverwaltung uns
gern dieſen Wunſch erfüllen möchte eher
heute als morgen Leider fehlten bisher dazu
die Mittel. Doch ein neues Jahr hat be-
gonnen, ein neuer Etat ſteht bevor und es
hofft der Menſch, ſolang' er lebt

So haben wir wieder einmal unſere
Wünſche angemeldet. Nützt es nichts, ſo
ſchadet es doch auch nichts. Es iſt auf die
Dauer nicht einzuſehen, warum ausgerechnet
Merſeburg immer zurückſtehen ſoll. Die hier
genannten ſportlichen Projekte ſollen ganz be
ſonders unſerer Jugend zugute kommen,
alſo einer Generation, die am wirtſchaftlichen
Niedergang und den Fehlern der Vergangen-
heit unſchuldig iſt. Soll ſie noch länger dar-
unter leiden?

Wir meinen nicht. Es müſſen vielmehr
alle Kräfte eingeſetzt werden, um dieſer
Jugend alle Freuden und Erfolge zu ermög-
lichen, deren ſie bedarf, um einmal ſtark und
zielbewußt ins Leben zu gehen. Nun, wir
haben dazu einige Forderungen aufgeſtellt.
Aufs ganze geſehen, erſcheinen ſie etwas reich
lich. Ja nun artige Kinder ſagen zwarnichts, aber artige Kinder kriegen auch nichts.

Sth.

allewege!
Vorkrag im Keichsverband deutſcher Sporkfiſcher, Bezirk Merſeburg

Am Sonntag, dem 19. Januar, findet für
die Sportanglervereine des Bezirkes Merſe-
burg, Gau Anhalt im Reichsverband deutſcher
Sportfiſcher, Alsleben, Ammendorf, Dürren-
berg, Halle, Könnern, Merſeburg, Naumburg,
Wansleben, Weißenfels, Wettin und Zeitz,
ſowie für alle Freunde des Angelſports der
Lichtbildervortrag

„Deutſche Fiſchweid“
des vom RDSF. beauftragten Vortrags-
redners, Sportfreund Otto F. Geißler,
Nürnberg-A., im großen Saale der„Tivoli“- Gaſtſtätten in Merſeburg
ſtatt. Zu dieſem Vortrag werden alle in der
Nähe Merſeburgs wohnenden Sportfreunde
und von den weiter entfernt wohnenden Ver-
einen Vertreter erſcheinen. An Hand von
über 100 farbigen Lichtbildern, die für dieſen
Zweck beſonders ausgewählt und koloriert
wurden, wird der Vortragende über

Fiſchfang mit der Angel, ein uraltes deut
ſches Kulturgut,

die Gewäſſer in der deutſchen Landſchaft.
f ger Verödung der Gewäſſer und ihre Ur-
ache,

die künſtliche Erbrütung von Fiſchen,
Fiſcheinſatz,
Statiſtik und die wirtſchaftliche Bedeutung

des Angelſports,
Jugendwarte und Jugendögruppen,
Gewäſſerwarte und ihre Aufgaben,
Sportwarte, Uebungsabende und Turniere,
die Grundangelei und deren ſportliche Ver-

feinerung,

Technik der Spinnfiſcherei,
Technik der Flugfiſcherei,
Warum Reichsverband deutſcher Sport

fiſcher?

ſprechen. Die Seele des deutſchen Angek
ſportes iſt wohl nie in ſo treffender und
packender Weiſe wie in dieſem neu geſchaffenen
Vortrag dargeſtellt worden. Dem Merſe-
burger Vortrag geht ein ſolcher in Deſſau und
Wittenberg, dem 1. und 2. Bezirk des Gaues
Anhalt voraus, auch für die kommenden Mo
nate iſt der Vortragsredner von den Angel-
ſportvereinen in Thüringen und Braun-
ſchweig verpflichtet worden, nachdem er be
reits faſt ganz Süd und Weſtdeutſchland be
reiſt hat.

Wenn der Stadt Merſeburg, als dem
Mittelpunkt des 3. Bezirkes, ſeitens des Ver-
anſtalters für dieſen Vortrag der Großſtadt
Halle mit ſeinen Hunderten von Sport-
anglern der Vorzug gegeben wurde, ſo ver
pflichtet dies um ſo mehr die hieſigen Sport
fiſcher und Freunde des Angelſports, dieſen
nie wiederkehrenden Vortrag zu beſuchen
Karten ſind in den unter Vereinsnachrichten
in heutiger Nummer genannten Vorverkaufs-
ſtellen und an der Kaſſe zu haben. Nach an-
ſchließender Bezirkstagung werden die Sport-
fiſcher Mitteldeutſchlands noch als Gäſte der
Sportfiſcher der alten Saaleſtadt in den
„Tivoli“-Gaſtſtätten und im Gaſthaus
„Hohenzollern“ Erfahrungen und Erlebniſſe
austauſchen, ſo daß auch das Anglerlatein an
dieſem Tage zu ſeinem Recht kommen wird.

Auch im neuen Jahr vorwärks!
Die Kaninchenzüchter erſtakteten Bericht

Der Kaninchenzüchter- Verein Merſeburg
und Umgebung hielt kürzlich ſeine gut beſuchte
Jahres- Hauptverſammlung ab. Gleichzeitig
tagte auch im „Kaſino“ die faſt vollzählig er-
ſchienene Frauengruppe. Der vom Vor-
ſtand gegebene Jahresbericht wurde ohne
Widerſpruch gutgeheißen. Das vergangene
Jahr 1935 kann vom Kaninchenzüchter-Verein
Merſeburg als Ausſtellungsjahr bezeichnet
werden, denn der Verein iſt dreimal mit Aus-
ſtellungen werbend an die Oeffentlichkeit ge-
treten. Die etwa dreitauſend Beſucher dürfen
wohl als ein Zeichen dafür gewertet werden,
daß die Kaninchenzucht auch
immer mehr Beachtung findet und Freunde
erwirbt. Ueber 150 wertvolle Kaninchen wur-
den vom Verein als Schaupreiſe oder Ver-
loſungstiere an die Beſucher vergeben. Von
der Frauengruppe wurden viele Felle zu den
verſchiedenſten Pelzgegenſtänden verarbeitet.
Bei der letzten Ausſtellung wurden ebenfalls
etwa 40 Pfund Kaninchenfleiſch zu mancherlei
Speiſen zubereitet und ausgegeben. Mancher
Beſucher, der durch dieſe Maßnahme zum
erſtenmal Kaninchenfleiſch gegeſſen hat, konnte
ſein bisheriges Vorurteil überwinden und iſt
dem Verbrauch von Kaninchenfleiſch gewonnen
worden. Der Frauengruppe wurde für die
bisher geleiſtete Arbeit beſonders Dank und
Anerkennung ausgeſprochen. Ein Mitglied
dieſer Gruppe konnte auf der Reichs-
Kleintierſchau in Leipzig mit ſelbſtgearbeiteten
Pelzſachen einige Preiſe erringen. Jm ver-
gangenen Jahre iſt es dem Vorſtand endlich
gelungen, durch Erwerb eines größeren
Stückes Ackerland dem Feldbedarf der Mit-
gliedſchaft zum Anbau von Futtermitteln
Rechnung zu tragen. Der Kaſſenbericht der
Frauengruppe ſowohl wie des Vereins löſte
allgemeine Zufriedenheit aus. Dem Kaſſierer
wurde einſtimmig Entlaſtung erteilt. Jn An-
erkennung ſeiner Verdienſte um das Kaſſen
weſen und der erfolgreichen Arbeit des Vor-
ſtandes wurden alle Vorſtands mitglieder eben-
falls einſtimmig wiedergewählt.

Ein Vortrag des Zuchtfreundes Meißner
über „Wirtſchaftlichkeit in der Kaninchenzucht“
gab den Anweſenden manchen wertvollen
Fingerzeig, wie die Zucht noch wirtſchaftlicher

in Merſeburg

Jeder Züchter ſoll ſieh

zum Leitmotiv machen, ſeine Zucht tttit fo
niedrig als möglichen Koſten ſo leiſtungsfähig
als möglich zu geſtalten. Nach Erledigung
verſchiedener Angelegenheiten, dem Bericht
von der Kreisgruppenſchau, der Beſchickung
der Deutſchlandſchau in Leipzig und anderem,
fand noch eine umfangreiche Ausſprache über
die Veranſtaltungen des Jahres 1936 ſtatt.
Feſtgelegt wurde für Ende Juni eine all
gemeine Schau in der Kaninchenfarm. Die
von einigen Züchtern vorgebrachten Be
denken, daß bei der reichlich zu erwartenden
Beſchickung der Ausſtellung Schwierigkeiten
in der Unterbringung der Tiere entſtehen
können, ſollen durch geeignete vorbeugende
Maßnahmen überwunden werden. Die nächſte
Vorſtandsſitzung ſoll zu dieſem Punkt ſchon
geeignete Vorſchläge machen. Eine Anregung,
gemeinſam mit dem Geflügelzüchterverein eine
große Ausſtellung zu veranſtalten, ſoll ſpäter
nochmals auf ihre Durchführbarkeit geprüft
werden. Aus der anregend verlaufenen Ver-
ſammlung war zu entnehmen, daß auch im
neuen Jahre im Merſeburger Kaninchen-
züchter- Verein wieder aufbauende Arbeit zum
Beſten der deutſchen Volkswirtſchaft geleiſtet
werden wird. Mit dem Dank an alle Mit-
glieder und dem Gruß an den Führer ſchloß
der Vereinsführer die Sitzung.

Keine Nachnahme
bei Paket und Wertbrief nach Danzig.
Die Poſtverwaltung der Freien Stadt

Danzig läßt bis auf weiteres Nachnahme
auf Paketen und Wertbriefen aus Deutſch-
land nicht mehr zu. Dagegen iſt Nachnahme
auf Poſtſendungen der übrigen Gattungen
auch weiterhin zugelaſſen, ſofern die Sendun-
gen nicht Waren enthalten, deren Bezahlung
über die Verrechnungsſtellen erfolgen muß.

Bei den inzwiſchen noch im Gebiet der
Freien Stadt Danzig eingehenden Nach-
nahmeſendungen mit Waren aus Deutſch-
land, die über das Verrechnungskonto zu
bezahlen ſind, muß der Empfänger g. F. die
Streichung der Nachnahme durch den Abſen-
der veranlaſſen.
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Merſeburger Filmſchau
„Der junge Graf“.

ZentrumLichtſpidle.
Diefer höchſt originelle Film, reich an

Momenten der gwßten Spannung, läuft zur
Zeit in den Zentrüm-Lichtſpielen. Nimmt
man zu dem an ſich ſchon heiteren Verwechſe
lungsſchwank mit ſeinen köſtlichen Situatio-
nen, daß Künſtler wie Anny Ondra,
Hans Söhnker und Fritz Odemar,
ferner Hans Junkermann, Jakob
Tiedtke und Paul Heidemann, das
Filmwerk darſtelleriſch geſtaltet haben, ſo
kann man nur feſtſtellen, daß es überall eines
Erfolges gewiß iſt. Die Handlung iſt denk-
bar einfach: Der junge Herr Graf, der in
Wirklichkeit gar kein Herr iſt, ſondern ein
entzückendes keckes Mädel, kehrt von den
Brettern der Jahrmarktsbude ins Vater
haus, das Grafenſchloß, zurück. Fhren gräm-
lichen Großvater, der vor langer Zeit ſeinen
Sohn verſtieß, und der ſie deshalb nicht
kennt, weiß ſie in männlicher Kleidung zu
beſiegen. Hierbei verliebt ſich auch der junge
„Herr“ Graf in ſeinen Lehrer. Daß ſich
hieraus nun die heikelſten Situgationen er-
geben, iſt gewiß. Nach einer luſtigen Ge-
ſpenſterepiſode, die unbeſchreibliche Lachſtürme
hervorruft, löſt ſich zum Schluß der Knoten,
es gibt einen zufriedenen Großvater und
Vater und ein glückliches Paar.

e

3ber im neuen Jahr
Jahreshauptappell der Kameradſchaft.
Zum Jahreshauptappell, den die Kame-

radſchaft ehemaliger 36er am Donnerstag
im „Ratskeller“ abhielt, hatten ſich die
Kameraden in leidlich guter Zahl eingefun-
den. Vereinsführer Hanſen gab zu Be-
ginn des Appells einen kurzen Rückblick auf
das vergangene Jahr und bat dann die
Kameraden, ſich zu Ehren der verſtorbenen
Mitglieder zu erheben. Nach der Verleſung
der Neujahrskundgebung des Bundesführers
machte der Vereinsführer die Kameraden
zunächſt mit einigen Schreiben des Kreisver-
bandes bekannt, von denen vor allem eine
Aufforderung an die Reichskriegerbund-
Kameraden, das SA-Sportabzeichen zu erwer-
ben, weiter eine Anzeige des eben erſchiene-
nen Kunſtblattes „Der Berg der Deutſchen“
(eine Darſtellung des Kyffhäuſers) und end-
lich eine Nachricht hervorzuheben ſind, nach
der am 9. Februar dieeſs Jahres im Leu-
naer Geſellſchaftshaus ein Konzert- und
Theaterabend des Kreisverbandes zugunſten
des Winterhilfswerkes ſtattfinden ſoll. Ver-
mutlich wird an dieſem Abend auch die Weihe
der neuen Bundesfahne vorgenommen wer-
den. Nach der Verleſung der Führeranord-
nungen erſtattete der Vereinsführer den
Jahresbericht für 1935, aus dem zu erkennen
war, daß die Mitgliederzahl der 36er-Kame-
radſchaft ſich jetzt auf 149 Mitglieder beläuft.
Auch dem Kaſſenwart, der den Kaſſenbericht
für das abgelaufene Jahr erſtattete, konnte
Entlaſtung erteilt werden. Mit der Erledi-
gung verſchiedener interner Angelegenheiten
wurde der offizielle Teil des Appells ge-
ſchloſſen.

2500 M. im erſten WHW-vierkeljahr
ſpendete der Arbeitsdienſt zum Winter-

hilfswerk.
An Spenden für das Winterhilfswerk

1935/36 wurden von der Amtskaſſe des
Reichsarbeitsdienſtes Arbeitsgau 14 Merſe
burg bisher insgeſamt

2 589,73 Mark
an die örtliche Stelle des WHW in Merſe-
burg überwieſen. Der überwieſene Betrag
ſetzt ſich wie folgt zuſammen:

Monat Oktober 1935
Monat November 1935
Monat Dezember 1935

dazu Einnahmen aus dem
WHW- Konzert in Merſeburg 460,63

2589,73 Mark.

508,95 Mark,
895,22
724,93

m n n

Summe:

Meldung von Freiquarkieren
Zur Führertagung des Bannes 302 der HJ.

Das Stadtverkehrsamt hat die Vermitt-
lung von Freiquartieren für die aus Anlaß
der Führertagung des Bannes 302 der HJ.
am 17. und 18. Januar hier weilenden Führer
des Unterbannes 302 übernommen. Es wer-
den etwa 150 Freiquartiere für die Nacht vom
17. zum 18. Januar gebraucht. Wir rufen
die Bevölkerung auf, Freiquartiere zur
Verfügung zu ſtellen und Meldung um-
gehend im Stadtverkehrsamt, Rat-
haus, Zimmer Nr. 1, abzugeben.
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Das Wekker für morgen
Nach ſehr milden Temperaturen langſame

Abkühlung. Mit unbeſtändigem Wetter und
Schauerniederſchlägen iſt am Wochenende zu
rechnen.

Ein neuer Meiſter.
Vor der Handwerkskammer Halle beſtand

der Elektriker Hermann Helm, Naumburger
Straße 127, die Meiſterprüfung im Elektro-
handwerk.
Frauenhilfe der Altenburger Gemeinde.

Die Frauenhilfe der Altenburger Ge-
meinde kommt am Dienstag, dem 14. Januar,
abends, nicht in der Herberge, ſondern im

]-gſſcſ--—

Chriftianen-Waiſenhaus zuſammen.

Ganzen dieſelbe wie bisher.

„Tarküffen, Arkoffeln oder Pakaken'
Von der „Carkuffel“ zur Kartoffel Siegeszug durch 200 Jahre

Es mag jetzt 200 Jahre her ſein, daß die
liebe, alte Kartoffel, damals ein argwöhniſch
betrachteter Neuling, ihren Einzug bei uns
hielt. Der genaue Zeitpunkt wird ſich ſchwer
feſtſtellen laſſen. Hier und da wurde ſie an
gebaut, und ebenſo ſchnell wieder aufgegeben.
Friedrich der Große hatte Mühe, ſeine
Bauern von dem Nutzen des Kartoffel-
anbaues zu überzeugen. Erſt in der zweiten
Hälfte ſeiner Regierung vermochte ſich die
Kartoffel mehr und mehr durchzuſetzen. Man
traute den kleinen braunen Dingern nicht
recht. Bisher hatte es jeden Tag Hirſe- und
Grützebrei gegeben, hatte ein ordentliches
Stlick Brot beim Mittagsmahl und Abendeſſen
nicht gefehlt. Wozu dieſe neumodiſche
Frucht?

Wenn ſich die Kartoffel ihren Freundes-
kreis allerdings ſehr langſam erweitern
konnte, ſo mag ſie das zu einem erheblichen
Teil der tüchtigen Hausfrau Maria Sophia
Schellhammer, geb. Conring, verdankt
haben, die ein ſehr brauchbares Kochbuch „Die
wohlunterwieſene Köchinn“ herausgab und
darin eine Lobeshymne auf die „Cartuffel“
ſang:

„Cartuffeln iſt eine Art Erd-Aepffel: ſie
ſeyn aber nicht ſo groß, als die Erd-Aepffel,
haben viel einen beſſern Geſchmack, ſeyn aber
noch rar“. Wie gut müſſen den Berlinern von
damals dieſe „Cartuffeln“ gemundet haben,
wenn das Kochbuch ſchon von den „geringeren
Erd-Aepffeln“ behauptet, „daß ſie, wenn man
ſie zuvor in warmen Waſſer wohl gereiniget,

hernach geſchehlet, und alsdann mit einer
deutſchen Suppe zubereitet hat, ſie eben ſol-
chen Geſchmack, wie die Artiſchocken haben,
nur daß ſie ein wenig weichlicher ſind.“ Man
weiß nicht, ob es Frau Maria Sophia zu
Ohren gekommen iſt, daß Läſtermäuler
angebliche Feinſchmecker den Satz prägten:
„Wem Cartuffeln ſchmecken ſollen, muß nicht
an gebratenen Faſanen riechen.“

Jmmer mehr brach ſich trotz dieſer wenig
wohlwollenden Einſtellung die Erkenntnis
vom Wert und Nutzen der Kartoffel Bahn.
So heißt es in der um die Mitte des
18. Jahrhunderts her ausgegebenen „Hiſtori-
ſchen Beſchreibung der Chur und Mark
Brandenburg“, daß „ſeit eitlichen und zwan-
zig Jahren auch in der Mark die Tartüffeln
gezogen werden. Es iſt aber faſt keine
frucht, die ſoe vielerlei benennungen hat, als
dieſe. Dann bald heißen ſie Tartüffeln,
bald Artoffeln oder Erdtoffeln, bald Kartof-
feln oder Pataten Es iſt eine von den
nutzbareſten früchten, welche nicht allein zum
eſſen bald härtlich, bald zum brei gekocht, auch
gedörret, unters mehl gemahlen und gebak-
ken, ſondern auch zu Stärke und Buder ge-
brauchet wird.“

Daß die Kartoffeln damals ſchon zur
Herſtellung von Stärke gebraucht wurden,
geht aus dem zeitgenöſſiſchen Bericht eines
Berliners über die Charité, „des Sommers
iſt es nach der Charité hin überall luſtig und
ein Spatzirweg“ hervor. „Jn einem Ge-
wölbe wies der Znuſpector mir eine Stärcke-

Mühle, welche in Holland erfunden, aber er
hier zuerſt angegeben und nach machen
laſſen Dieſe von weißen und gelben
Tartuffeln gemachte Stärke wäre noch beſſer
als e andern, ſie ſteiffe beſzer, und wäre
eben ſo weiß, wo noch nichtweißer, quod est
probandum“.

Das iſt 200 Jahre her. Und während
dieſer zwei Jahrhunderte hat die Kartoffel
einen Siegeszug ohnegleichen angetreten.
Deutſchland ſteht heute mit an erſter Stelle
aller kartoffelanbauenden Länder. Von 1885
bis 1913 konnte ſich die Menge der bei uns
geernteten Kartoffeln nahezu verdoppeln.
Heute aber, da wir darauf bedacht ſein
müſſen, mit den vorhandenen Deviſen ſo
ſparſam wie möglich umzugehen, ſollten die
Hausfrauen mehr noch als bisher auf die
gute, alte Kartoffel zurückgreifen. Sie die
nen damit der deutſchen Volkswirtſchaft und
dem ganzen Volk. Denn die Kartoffel ent-
hält wichtige Nährſtoffe, baſiſche Subſtanzen
und die unentbehrlichen Vitamine. Zudem
aber hat ſie den Vorzug großer Billigkeit
und vielfacher Verwendungsmöglichkeit. Das
ſchon ſollte den Hausfrauen Anſporn zum
vermehrten Verbrauch der Kartoffeln ſein,
zumal ſie damit, wenn das Gericht durch
eiweiß- und fetthaltige Zugaben ergänzt
wird, ein hochwertiges Eſſen auf den Tiſch
bringen. Jn dem Bewußtſein, um mit dem
alten Kochbuch zu ſprechen, daß „der Ver
nunfft gemäß, und mit aller Verſtändigen
Urtheil bekräfftiget, daß, was zur Haushal-
tung gehöret, vorgehen, die Galanterie aber
nach dieſem erſt folgen muß“, werden die
Hausfrauen auch weiterhin ihren Küchen-
zettel ſo einzurichten wiſſen, daß er dem eng-
ſten Familienkreis und darüber hinaus der
Allgemeinheit zugutekommt.

Aus der Umgebung
Rund um das Solbacd

Reuerungen in Bad Dürrenberg
d. Bad Dürrenberg. Kaum iſt Dürren-

bergs Kurzeit 1935 abgeſchloſſen, ſo wird ſchon
wieder gearbeitet, um das Bad für die neue
Saiſon herzurichten, Neue rungen zu
treffen und Umbauten oder Vergröße-
rungen vorzunehmen. Die Badeverwal-
tung iſt bemüht, an der Förderung und Aus-
geſtaltung des Solebades zu arbeiten und
appelliert gleichzeitig an die Einwohnerſchaft
Dürrenbergs zur Mitarbeit, die ihnen in den
nächſten Wochen ausführlich bekanntgegeben
wird.

Für das Jahr 1936 iſt wieder ein umfang
reiches und großzügiges Programm vorge-
ſehen. Die Kurgäſte werden ſich wieder an
gutgepflegten Kuranlagen erfreuen und
manche Neuerung im Kurort anerkennen. Da
iſt zunächſt der Umbau der Zerſtäuber-
halle als wichtigſter Punkt vorgeſehen.
Der große Jnhalationsraum ſoll in zwei
Räume aufgeteilt werden, die mit den neu-
zeitlichen Zerſtäubergeräten der Jnhabad-
Geſellſchaft ausgerüſtet werden ſollen. Die
Geräte geſtatten die Herſtellung eines bedeu-
tend feineren Solenebels, als es bisher mög-
lich war. Kinder und Erwachſene werden
dann getrennt inhalieren können. Jn dem
vorderen halbrunden Teil der Zerſtäuber-
halle ſoll unter dem vorſpringenden Dach der
Trinkſoleausſchank eingerichtet wer-
den. Außerdem iſt in der Warminhalierhalle
die Einrichtung von zwei ganz geſchloſſenen
Kabinen für Einzelinhalationgeplant, die mit den neueſten, ganz aus Glas
beſtehenden Apparaten ausgerüſtet werden
ſollen.

Verhandlungen über die Vergröße-
rung des Heyne-Bades, das mit
Badeſole verſorgt werden ſoll, ſind noch
im Gange. Den Salzgehalt will man auf
etwa ein Prozent bringen. Dadurch wird
dem Badeort ein neuer Kreis von Bade-
gäſten zugeführt werden. Der ſchön ge-
legene Amtsberggarten an der Saale
ſoll gründlich renoviert werden, ſo daß das
beliebte Gartenlokal wieder ſeinen alten guten
Ruf erhält.

Die Programmgeſtaltung bleibt im großen
Die Wochen-

tagskonzerte werden vorausſichtlich in der
Kaffeehalle und die Sonntagskonzerte im
Muſiktempel ſtattfinden. Selbſtverſtändlich
wird wieder großer Wert auf gute Muſik
durch beliebte und bekannte Orcheſter gelegt.
Mit all dieſen Aenderungen ſollte es gelin-
gen, wieder den früheren hohen Stand des
Kurbetriebes zu erreichen und zu einem Er-
folg zu geſtalten.

Hänſerfronten nicht bekleben.
d. Tollwitz. Jn letzter Zeit wurde be-

obachtet, daß Plakate an Telegraphenſtangen
und Häuſerfronten angeklebt wurden. Der
Bürgermeiſter weiſt darauf hin, daß ſie nur
an der Anſchlagtafel anzubringen ſind. Zu-
widerhandlungen werden beſtraft.

Aus dem Geiselta!

Schulungsvortrag.
g. Benndorf. Am Dienstag ſprach der

Schulungsleiter der Gauſchule Lützen, Pg.
Maul, in einem Schulungsabend der
NSDAP. und machte an vielen Beiſpielen
den Nationalſozialismus klar. Bei der näch-
ſten Verſammlung am 15. Januar in Körbis-
dorf wird Pa. Dr. Wendenburxa ſprechen.

Begrüßenswerte Neuerung.
g. Neumark. Um eine Verunreinigung der

Leiha und Geiſel zu vermeiden, ließ der
Bürgermeiſter einen Fäkalienwagen an-
ſchaffen. Seine Füllung erfolgt automatiſch
nach Erzeugung von Unterdruck. Jedem Ein-
wohner ſteht der Wagen koſtenlos zur Ver-
fügung.

Winterhilfsſchießen.
g. Körbisdorf. Die Kriegerkameradſchaft

unſeres Ortes veranſtaltet am kommenden
und am darauffolgenden Sonntag von 9 bis
16 Uhr auf ihrem Schießſtand ein Winterhilfs-
ſchießen. Als Anerkennung wird dem beſten
Schützen eine Ehrennadel überreicht.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Das Opfer der Spender
Die Gabe an die Bedürftigen.

a. Zöſchen. Ende Dezember wurden für
das WHW geſammelt 97 Pfundtüten. Zu
Silveſter und Neujahr erbrachte der Ab-
zeichen- Verkauf des vierblätterigen Kleeblat-
tes durch den Bereitſchaftsdienſt des Deut-
ſchen Roten Kreuzes 18,65 RM. Die Reichs-
ſtraßenſammlung am 5. Januar durch die
NSKOV (Eiſenplaketten Friedrich d. Gr.)
hatte zum Ergebnis 24,14 RM. Am
9. Januar wurden an 56 Hilfsbedürftige aus-
gegeben: 97 Pfundtüten, 2 Zentner Fleiſch
konſerven, 5 Pfund Speck, 68 Kohlen-Gut-
ſcheine je 1 Ztr., 4 Haſen.

Leuna und Nachbarschaft

Glückliche Gewinner
Vom J. G.-Weihnachtspreisausſchreiben.
eu. Leung. Eine Freude wurde hier den Rätſel-

ratern zuteil, die ſich am Weihnachtspreisausſchreiben
der JG.-Farbeninduſtrie beteiligten. Von der Be-
triebsgemei iſchaft Mitteldeutſchland (Leunawerke)
wurden 14 Agfa-Billys und 24 Agfa-Box gewonnen.
Die glücklichen Gewinner ſind: Otto Bahr, Rudolf
Fritz, Joſef Hämmerlein, Otto Meiſter, Albert Thie-
licke, Willy Werge, Helmut Blankenburg, Anton Hirt,
Paul Lachmann, Rudolf Mayer, Erich Nickol, Elſa
Schiewald, Rudi Töpfer, Elſe Denecke, Urſel Baum-
garten, Karl Große, Wolfgang Helmerich, Alfred
Jaehne, Marta Jahn, Friedrich Kraft, Kurt Lindner,
Berthold Röhr, Fritz Sack, Emil Ulrich, Frieda Gier-
mann, Marie Goßmann, Marie Herr, Alfons Kempf,
Philipp Klein, Ernſt Langerwiſch, Karl Ludwig,
Joſef Mertin, Ludwig Pipping, Ernſt Siegel, Paul
Schröter, Ferdinand Ven, Hans Wittmann und Emil
Zug.

Arbeitsjubilare.
eu. Leuna. Oberingenieur Adolf Roeſch

(Maſchinentechniſche Abteilung)— und Dr.
Walter Boesler (Hydrierung) konnten auf
eine 25jährige Tätigkeit bei der J. G. Farben
im Leunawerk zurückblicken.

Alle ſollen ſich beteiligen.
eu. Leunag. Der Reichskriegerbund „Kyff-

häuſer“, dem auch die Landwehrkameradſchaft
Leung angehört, veranſtaltet am Sonntag von
8 bis 15.30 Uhr auf dem Schießſtand der
Schützengeſellſchaft in Göhlitzſch ein Schießen
zum Beſten des WHW. Alle Volksgenoſſen
über 18 Jahre können ſich an dem Schießen
beteiligen. Die zehn beſten Schützen werden
ausgezeichnet.

Baracken verſchwinden.
eu. Leuna. Noch einige Familien wohnen

in den Leunga-Ockendorfer Baracken, die aber
demnächſt endgültig geräumt werden ſollen.
Anfang Januar bereits zogen zwei Familien
nach Kröllwitz und zwei andere nach Daſpig.
Durch die Räumung der Notwohnungen wird
das Gelände freigelegt, das zur Erweiterung

der angrenzenden Kiesgrube dringend be-
nötigt wird.

Das Lützener Land

Spende der Frauen.
ü. Zitzſchen. Die Evangeliſche Frauenhilfe

ſpendete der Kirche zwei hohe fünfarmige
Leuchter. Auch die Koſten für das Legen der
elektriſchen Beleuchtung hat die Frauenhilfe
übernommen.

Lauchstäcdtt und Umg ebung

Ein Veleran hatte Geburkskag
1. Groß -Gräfendorf. Am Donnerstag,

dem 9. d. M., konnte das Ehrenmitglied der
hieſigen Kriegerkameradſchaft, Auguſt Koch,
in voller körperlicher und geiſtiger Friſche
ſeinen 81. Geburtstag begehen.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Jn voller Rüſtigkeit.
m. Kleinkorbetha. Am heutigen Tage

kann der Landwirt Karl Schaffernicht
in voller Rüſtigkeit ſeinen 80. Geburtstag be-
gehen. Der Jubilar leitet ſeinen landwirt-
ſchaftlichen Betrieb noch ſelbſt unter Mithilfe
ſeiner Tochter.

Tagung der Gas- und Waſſerwirtſchaft
Der Aufbau der Wirtſchaftsgruppe Gas-

und Waſſerverſorgung innerhalb des Reichs
iſt beendet. Am Donnerstag, dem 23. Januar,
vormittags 11 Uhr, findet nun im Stadt-
haus zu Halle die erſte Sitzung der Be-
zirksgruppe Mitteldeutſchland der Wirt-
ſchaftsgruppe Gas und Waſſerverſorgung
ſtatt. Nach der Begrüßung durch den Leiter
der Bezirksgruppe, Direktor Dohmgoergen,
Halle, und den Leiter des Bezirkes Mittel-
deutſchland des DVGW., Direktor Dr.-Jng.
Hoffmann, Schönebeck, werden ſprechen: Dr.
Lingens, Berlin, über „Das Gas- und
Waſſerfach im Rahmen des deutſchen Wirt-
ſchaftsaufbaus““ Dipl.-Jng. zur Nedden,
Berlin, über „Lebensaufgaben des Gas-
faches“, Dipl.-Jng. Körting, Deſſau, über
„Gasfach und Warmwaſſerverwendung“ und
ſchließlich in der anſchließenden Werkleiter-
Sitzung Direktor Bunge, Wittenberg, über
„Bau, Betrieb und Wartung von Gas-
behältern“.

kd „—„D T

Luftpoſtbeförderung von Poſtanweiſungen.
Poſtanweiſungen nach der Südafrikaniſchen

Union können fortan auf dem ganzen Wege
mit Luftpoſt befördert werden. Der Luft-
poſtzuſchlag beträgt für jede Poſtanweiſung
35 Rpf. Dieſe Gebühr ſchließt den Luftpoſt-
zuſchlag innerhalb Deutſchlands ein. Da-
neben iſt es weiter wie bisher zuläſſig, Poſt
anweiſungen nur innerhalb Deutſchlands
(alſo bis Köln) auf dem Luftwege befördern
zu laſſen. Jn dieſem Fall beträgt der Zu
ſchlag 10 Rpf. Die bis Südafrika mit Luft-
poſt zu befördernden Poſtanweiſungen müſſen
den Vermerk „Mit Luftpoſt bis Südafrika“,
die nur bis Köln auf dem Luftwege zu be-
fördernden Poſtanweiſungen den Vermerk
„Mit Luftpoſt bis Köln“ tragen.

Jmmer vorfthhtig.
„Haſt du auch manchmal Meinungsver-

ſchiedenheiten mit deiner Frau?“
„Ja, aber ich laſſe es ſie nicht merken!“

(„Neue J. Z.“)
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Wer etwas Treffliches leiſten will,
Hätt' gern was Großes geboren,
Der ſammle ſtill und unerſchlafft
Im kleinſten Punkte die höchſte Kraft.

Fr. v. Schiller.
Du mußt jeden Tag auch dieſen Feldzug

gegen dich ſelber führen. Nietzſche.

Ewig ſchöne Mutter Erde

Skizze aus dem Fronterleben von Richard Wenz
Schon auf dem Truppenübungsplatz in Polen

war er ſeinen Kameraden aufgefallen. Sie
mochten im ſonnglänzenden Staub der Land
ſtraße, im glühenden Sande der verlorenen
Heiden ſchmachten und keuchen, er blieb auch
unter leftendem Marſchgepäck der gleichgemute
Wanderer, der ſich die Freude am Schönen der
Landſchaft durch keine Erſchöpfung beeinträch-
tigen ließ.
Den Dichter nannten ſie ihn. weil er auf
Ruheplätzen immer ein Notizbüchlein aus ſei
ner Rocktaſche zog und in ſtillem Sinnen etwas
hineinſchrieb, das er abends, zu naturinnigen
Verſen geformt, ſeinen Vertrauten im nahen
Kirferwäldchen vorlas.

Auch ſonſt war er ſehr mitteilſam über alles,
was er beobachtete und ſinnierte.

Einmal hatte die Kompagnie ſich bäuchlings
im Zeitraum von Minuten in den harten Heide-
boden einzubuddeln, da lag er eine Weile in
ſtillfroher Beſinnlichkeit mit aufgeſtützten Ell-
vbogen vor einem Maulwurfswerk, ſo daß ſein
Nebenmann ihn fragte, was ihm bei der Wüh-
Ierei denn ſo ſpaßig vorkäme.

„Jch beobachte nur, wie dieſe Ameiſe an mei
nen Schweißtropfen herumſchnuppert“, antwor-
tete er ganz gelaſſen. „So iſt immer des einen
Leid des andern Freud.“

Als dann auf dem Rückmarſch die Kameraden
ſich mit einem auf die „polniſche Wüſte“ ge
münzten Spottlied wieder aufzufriſchen bemüht
waren, trottete er in vergnügtem Schweigen
dahin und meinte zuletzt nur: „Jch weiß gar
nicht. was ihr wollt. Unſere „Wüſte“ hat doch
Wald und Heide und Sommerhimmel. Dar-

ſpottet man doch nicht. ſondern freut ſich
ihrer.
Einige verlachten ihn; aber andere verſtan-
den, was in ihm ſann. Er war Förſtersſohn,
Durch unglückliche Berufswahl zeitlebens in
die Stadt verbannt, in ein aktenſtaubiges Büro,
da mußte er ja hier draußen ſich wie in ſein
Kindheitsland verſetzt fühlen, das ihn die Stadt
vergeſſen ließ.
Er war auch voll ſtiller Seligkeit, als die
Kompagnie im Spätſommer ins Feld rückte,
tagelang durch die fruchtſchweren Gefilde Kur
lands zur Düna marſchierend, wo kurz vorher
eine heftige Schlacht getobt hatte. Dennoch
ſchwärmte er am erſten Abend in der Stellung,
verſunken in den farbenglühenden Horizont
über den dunklen Wäldern: „Jſt das nicht
Gunſt und Gnade, einen ſolchen Herbſt erleben
zu dürfen

„Wenn der Krieg nicht wäre“., entgegnete
man ihm.

Aber er zuckte mit den Schultern. als wenn
man ihn nicht verſtanden hätte. Dann tat er
verächtlich die Gegenfrage: „Was hat damit
der Krieg zu tun?“

„Daß du in der nächſten Minute um deine
Gunſt und Gnade betrogen ſein kannſt“ ſpöt-
telte ein Berliner.

Und er wieder lächelnd ſagte: „Ach ſo, der
Tod. Aber die Blumen dahinten auf der Wieſe
blühen deshalb doch nicht trauriger, weil ihnen

„Wie die Dichter“, parierte ihn der Berliner
und ſchnippte die Aſche von ſeiner Zigarette.“

„Wenn ich euren Ohren wehtue ſagte
der eine wenig Gekränkte, „ich kanns auch für
mich behalten.“

Und nun las er nicht mehr vor, was er
ſchrieb, ſondern ſtahl ſich in allen freien Stun
den an einer gedeckten Stelle des Grabens in
das rückwärtige tiefere Gelände mit ſeinem
bergenden Kieferwald, in dem er ſich ungeſtört
ergehen konnte, da nur vereinzelte Geſchütze
dort aufgeſtellt waren.

Allgemein verdachte man es dem Berliner,
daß er ſeine Kameraden um die abendliche
Leſeunterhaltung gebracht hatte. Er bemühte
ſich daher, ſich bei dem Einſamen wieder ins
Licht des Biedermannes zu ſetzen, und fragte
ihn einmal, ob er ſich ihm auf ſeinem Schlender-
gang nicht anſchließen dürfte.

Als wäre nichts geſchehen, wurde er freund
lich eingeladen. Kreuz und quer gingen ſie
durch den fremden Urwald, bis ſie auf einer
Lichtung raſteten, deren Mitte ein von Schilf-
gras umſäumtes Waſſer einnahm. Ein blin-
kender Marienfaden kam herangeſegelt und

hängte ſich dem Dichter an die Mütze, Es war,

der Herbſt den Garaus machen wird. war
philoſophieren ſie auch nicht.“

als wenn ihn dieſer Faden mit fortwehte durch
die mildſonnige Luft; denn er geriet mit einem
mal in ſchweigende Verſonnenheit, und es ſchien,
als ob ſein Auge andächtig das Waldbild in
ſich aufnähme und dann gebannt auf den Waſſer-
ſpiegel ſtarrte, über deſſen tiefem Himmel lang

beinige Jnſekten ihren Haſchtanz aufführten.
Die Starre ſeines Blickes aber wich plötzlich
einer ſeltſamen Verklärtheit, ſein Kopf drehte
ſich langſam zur Seite, als wenn er einem
Phantom folgte, das dem überbuſchten Weg
zuſchwebte, und. dort verharrte. Fern über
den großen Sümpfen ſchrie ein aufgeſtörter
Kiebitz, und das Mienenſpiel des Träumers
nahm einen Ausdruck an. als ob er einem
feinen Flötenſpiel lauſchte,

„Pan!“ flüſterte er vor ſich hin, ſchrak ver
wirrt zuſammen und drängte zum Gehen.

„Das iſt ein Roman von Knut Hamſun“,
nahm der Berliner die Unterhaltung auf.

Und ſein Begleiter fragte lächelnd: „Haſt du

ihn geleſen SNachdem der Berliner wichtigtuend befjaht
hatte, legte ihn der andere ſeine Hand auf die
Schulter und ſagte: „Dann müßte auch dir
eigentlich die Luſt zum Lied auf die polniſche
Wüſte vergangen ſein.“

Bei ihrer Rückkehr erfuhren ſie, daß uner
wartet Grabenappell geweſen war, und da ſie
gefehlt hatten, ſo wurden die Ausflüge in
den Wald hinter der Stellung allgemein ver-
boten. Zwar flankierte den Laufgraben gegen
die Höhe hin ein kleiner Tannenbeſtand, der
jedoch vom Feind eingeſehen werden konnte
und ſogleich unter Feuer genommen wurde,
wenn ſich in ihm jemand bemerkbar machte.
Dem Dichter blieb alſo keine andere Wahl,
als daß er ſeine Waldgänge in die Dämmerung

Wagners Luftfahrt nach China
Ein „wunderbarer und ſchier unglaublicher“ Reiſebericht

Um die Mitte des 17. Jahrhunderts erſchien Land wohl wüßte? Ja ſagte der Geiſt Auer-
in der Form eines Briefes, geſchrieben von
einem Mitglied der „fruchtbringenden Geſell-
ſchaft“ oder des „Palmenordens“ an den durch
lauchtigſten Fürſten und Herrn Friedrich Wil-
helm Markgraf und Kurprinz zu Brandenburg
(ſpäter Großer Kurfürſt genannt), ein ſeltſamer
Reiſebericht über eine „Aero Nauta“ oder
„Lufft Schiffahrt in die neu erfundene Welt“.
Der Luftſchiffer ſoll, wie der Autor mitteilt,
niemand anders geweſen ein, als jener Chri-
ſtoph Wagner „weyland geweſener Famulus
des Ertzzauberers D. Johann Fauſtens“. Wag-
ner hatte von Fauſt, wie er in dem kleinen
Werk heißt die „ſchwarze Kunſt“ ſoweit erlernt,
r ſich ſelbſt den Teufel zum Diener machen
onnte.
„Mit Fleiß ſind in dieſem Büchlein alle Con-

jurationes und Beſchwerungen, wie nämlich der
Wagner ſeinen hölliſchen Geiſt. den Auerhan,
jedesmal zu ſich beruffen ausgelaſſen, damit
nehmlich fürwitzigen Leuten zu dergleichen Din
gen keine Anleitung möge gegeben werden.“
Alſo wie es Wagner gemacht hat. um mit dem
Teufel durch die Lüfte reiſen zu können, das
wird nicht geſagt, dafür aber erfährt man alle
möglichen intereſſanten Erlebniſſe Zunächſt
geht es durch Lappland und dann nach Amerika,
durch Cuba, Nicaragua, Peru, worauf Wagner
wieder nach Europa zurückkommt. Und nun
wollen wir den Verfaſſer ſelbſt ſprechen laſſen.

„Wie er ſo bei drei Monate ausgeweſt, und
ſich wohl in der Welt umgeſehen hatte, ward
er von ſeitens ſeiner Freunde und Bekannten
wohl empfangen. Gab guten Bericht und tei-
lete auch jedem von dem mitgebrachten Perlen.
Gold und Edelſteinen aus, hielt auch ein Mahl
und richtete ein ſtattliches Bankett aus. Wie ſie
nun von ſeiner Reiſe viel angehöret hatten,
gedachte auch einer des Landes oder der Jnſul
China. Als Wagner davon hörete, fragte er
auf den anderen Tag den Geiſt, ob er das

han, wenn Du Luſt haſt, bringe ich Dich ſelber
hinein. Das war Wagner wohl zufrieden. Als
er nun von den Seinen Abſchied nehmen
wollte, baten ihn etliche, ſie mitzunehmen. Wag-
ner ſagte zu. ſoferne ſie ſich wollten wohl ver
wahren und allerhand Bedingnüſſe erfüllen.
Auf den anderen Tag kamen ſie zuſammen in
Wagner Loſament, da nahm er derer drei auf
ſeinen Mantel und führte ſie Meiſter Auer-
han davon. Und als ſie eine gute Zeit länger
als einen Tag gefahren hatten. kamen ſie in
das Land China, in eine Stadt Suntca die
ſo groß und breit. daß ſie einer in drei Tagen
nicht durchgehen kann

Der Autor erzählt nun, daß der Bericht
Wagners jetzt ſo ausſchweifend wird. daß nur
einiges davon geſchildert werden kann. Jeden-
falls hatte Wagner große Schwierigkeiten mit
dem Chineſenkönig. Sein Leben war gefährdet,
und als er mit Hilfe des Mantels ſich und ſeine
Gefährten wieder hinwegführen wollte, funktio-
nierte der Zauberapparat nicht recht. Wagner
und einer ſeiner Geſellen verſchwanden durch
die Lüfte. Aber die übrigen fielen den Chineſen
in die Hände, die ſie zum Tode verurteilten.
Am Tage vor dem Tode erſchien ihnen der Teu-
fel und fragte, ob er ſie retten ſollte. Sie lehn-
ten ab und fanden in dem greulichen Lande
China den Tod.

Im Schlußwort des Büchleins aber findet ſich
ein ſeltſamer Ausblick in die Zukunft. „Würde
einer“ ſo heißt es „der ſo ſeltſame Ge-
danken gehabt, ſolche gewaltigen Luftfahrten
ehrlich und ohne verfluchte Teufelskünſte voll-
führen würde ſolch einer nicht weit tüch-
tiger ſein. die Herrlichkeit und Luſt abzuſchil-
dern, was vor Vergüngen und Nutzen das
Welt-Befahren durch die Luft bringet?“

Das aber will der Autor lieber dem Nachden-
ken der Leſer überlaſſen. Z.

Der Koffer des Herrn Haberling

1. Kapitel.

Generaldirektor, Geheimrat und Dr. h. c.
Otto Marſilius ſtand maſſig und mit lachen
dem Geſicht mitten in ſeinem Privatkontor
und ihm gegenüber ſchmächtig und mit dem
nervös unruhigen Auge des überarbeiteten
Büromenſchen, Waldemar Haberling, ſein
langjähriger Prokuriſt-

Mit ſeiner laut dröhnenden Stimme ſagte
der Geheimrat. deſſen blonder Haarſchopf, der
ſtarr zum Himmel ſtrebte, kaum einige graue
Fäden aufwies und den man eher für einen
geſunden Vierziger, als für einen Mann, der
bereits die ſechzig überſchritten hatte, anſprechen
konnte, zu dem gleichaltrigen. aber ſchon ein
wenig greiſenhaft wirkenden Prokuriſten.

„So, alter Knabe, da wären wir wieder.
Herrgott. war das ſchön! Drüben in New
Dork hat es geklappt. Die haben Augen ge
macht, als ich ihnen unſere neuen Patente
auspackte. Abſchluß! Wieder mal etwas Ex-
port! Hundert neue Arbeiter können wir
einſtellen. Jetzt wird geſchuftet! Und die See
fahrt!“

Er reckte die kräftigen Arme und lachte ver
gnügt.

„Windöſtärke zehn! Die brave „Stuttgarl“
hat trotz ihrer dreizehntauſend Tonnen ge-
ſchaukelt wie eine Nußſchale. Alle haben ſie
bleich und ſeekrank herumgelegen, aber der
olle Marſilius nicht! Der hat feſte gefuttert
und ſich dem Püſterrich um die Naſe blaſen
laſſen. Zum Schluß kam die Sonne! Was
alter Freund, jetzt ſehe ich braun gebrannt
aus wie ein Jndianerhäuptling.“

Voll Bewunderung ſah Waldemar Haberling
auf ſeinen kraftſtrotzenden Chef und ſeufzte
unwillkürlich,

Roman Von Otfrid von Hanstein
Gutmütig ſagte der Geheimrat:
„Habe mich beeilt. Sollte noch einen Tag

in Bremen bleiben. aber ich habe Schippen
gewinkt. Weiß ja, daß Sie heut in Urlaub
gehen wollen und, wahrhaftig, Sie haben es
nötig! Kann mir ſchon denken! Haben natür-
lich geglaubt, mein Sohn wird allein nicht fer-
tig und Sie ſind Tag und Nacht in den Silen
geweſen. Wie wars denn? Hat der Junge
alles gut gemacht?“

„Es iſt alles in beſter Ordnung.“
„Dann alſo! Heut iſt Sonnabend. Leider

muß ich gleich mit dem Flugzeug noch einmal
nach Köln. bin aber Montag abend ſchon wie-
der da.“

„Dann werde ich meine Reiſe bis Montag
verſchieben.“

„Unſinn! Sie reiſen heut. Den einen Tag
wird der „JFunior“ auch allein fertig. Habe
ihn ſchon geſprochen. Habe mich gefreut über
ihn. Aber, Haberling was hat er mir da er
zählt? Sie haben Jhre ſchöne Villa in Zeh-
lendorf verkauft?“

Haberling, immer in einer gewiſſen nervö-
ſen Unruhe, nickte.

„Was ſoll ich damit? Sehen Sie, Herr
Geheimrat, vor einem Jahr iſt mir meine Frau
geſtorben. Fetzt will die Gerda bald heiraten.
Sie wiſſen, mein zukünftiger Schwiegerſohn
iſt Diplomat. Augenblicklich bei der Geſandt-
ſchaft in Jſtanbul. Der wird nun immer in
der ganzen Welt herumgeworfen, was ſoll
dem die Villa und was ſoll ich allein darin
hauſen! Außerdem ich muß doch dem Mä-
del was mitgeben. Für mich iſt es am beſten,
ich nehme mir irgendwo in Berlin in einer
„enſion ein Zimmer. Da habe ich meine Ord-

nung.“

„Jſt vielleicht richtig. Wo
Reiſe hingehen?“

„Nach Jtalien. Da iſt es ja jetzt mit den Eiſen-
bahnen billig. und außerdem ſoll auch mein
Schwiegerſohn irgend etwas in Rom erledigen.
Da treffen wir uns.“

„Alſo. recht gute Erholung. Aber Menſch.

ſoll denn die

Sie machen ja nicht einmal ein verganüagtes
Geſicht

„Ach. Herr Geheimrat, es iſt ja lächerlich,
aber

„Da ſoll der Mann auf ſechs Wochen in das
ſchöne Jtalien und macht ein Geſicht. als ſolle
er Eſſig trinken.“

„JFch weiß nicht ich habe ſo ein Gefühl
als beginge ich eine ſchwere Sünde.“

„Da ſieht man, was Sie in Wirklichkeit für
ein eingebildeter, hoffärtiger Kerl ſind! Fetzt
bilden Sie ſich natürlich ein, es ginge ohne
Sie nicht einmal ſechs Wochen!. Das kommt
davon, daß Sie vier Jahre keinen Urlaub ge-
nommen haben.“

Wirklich hatte der alte Haberling. der ja
in Wahrheit noch gar nicht ſo alt war. ein ganz
weichmütiges Geſicht. „Herr Geheimrat. wenn
wir uns nicht wiederſehen ſollten, ich möchte

„Zum Kuckuck, jetzt etwa gar noch Todes-
ahnungen! Sie ſind überarbeitet, nichts wei-
ter. Jetzt ſchämen Sie ſich mal Ich glaube,
wir ſind in demſelben Monat geboren! Un-
ſinn! Schluß der Debatte! Heut wird ge
reiſt, und das Donnermetter ſoll dreinfahren,
wenn Sie in ſechs Wochen nicht ebenſo braun
gebrannt und ebenſo luſtig wiederkommen.
wie ich. Dann geht auch bei uns die große
Arbeitsſchlacht los und ich denke, wir beiden
ſtehen zum beſten unſeres Werkes noch eine
ganze Anzahl von Jährchen Seite an Seite.“

Ein Diener trat ein.
„Herr Geheimrat, das Auto.“
„Richtig! Höchſte Zeit. Wiederſehen Haber-

ling! Gute Erholung! Schönen Gruß an
Fräulein Gerda und den Herrn Attaché von
Salten! Arreviderei. Signor! Mit Jhnen
muß man jetzt italieviſch ſprechen!“

Der Gedenktag
10. Fanuar 1936

Vor JFahren (1923) Memel von den Litauern
eſetzt.

Vor 16 Jahren (1920): Der Friedensvertra
von Verſailles trat in Kraft. Danzig dur
Abtretung der Provinz Poſen vom Deut-
ſchen Reich abgetrennt.

Vor 20 Jahren (1916: Erſtürmung des Loveen-
Bergmaſſivs in Montenegro durch die
öſterreichiſchen Egerländer,

Vor 65 Jahren (1871): Für die Deutſchen ſieg
reicher Verlauf der Schlacht vor Le Mans
(bis 12. Jannar).

Vor 139 Jahren (1797): Die Dichterin Annette
v. Droſte-Hülshoff auf Hülshoff bei Mün-
ſter in Weſtfalen geboren (geſtorben 1848).

Vor 158 Jahren (1778): Der ſchwediſche Natur
forſcher Karl v. Linné in Upſala geſtorben
(geboren 1707).

verlegte, und weil er dabei ein paar mal gang
I Werligt geblieben war. ſo wagte er täglich
mehr.

„Denn ich muß Licht im Walde haben. Noch
J paar Tage, dann gehts in den dunklen

inter.“
Sein Wort blieb nicht nur Vorſatz. Am näch

ſten Nachmittag ſtieg er ſchon früh hinauf,
und ſeine Kameraden ſahen ihn oben zwiſchen
er Tannen in das Rotgold der Sonne wan-

ern
Spät am Abend war er noch nicht zurück.

Einige aus dem Unterſtand gingen und fanden
ihn, gebettet zwiſchen zwei Wacholderbüſchen,
tief im Heidekraut liegen. Der Berliner leuch-
tete ihm ins Geſicht: der Tote lächelte, wie ers
immer getan hatte im Leben, wenn er ſeinen
Kameraden fern und der Erde nahe war.

Lerne Lachen!
Es gibt eine billige Anweiſung zum lachenden

Philoſophen. Ein altes Volkslied gibt ſie nach
dem Rezept: Wer kein Geld hat, braucht kein
Steuer zahl'n. Aber damit iſt im praktiſchen
Leben auch nicht allzu viel anzufangen, da ſich
bei genügend Geld immer noch leichter Steuern
zahlen läßt, als es möglich iſt, bei völliger Ab-
weſenheit von Geld angenehm oder auch nur
leidlich durch dieſes Jrrſal Leben zu finden.

Allerdings läßt ſich, wenn die richtigen
Sterne ſtrahlen, eine Lebensphiloſophie zu
rechtzimmern, mit der man recht und ſchlecht
auch die Kanten und Stacheln dieſer Welt er-
trägt. Ein Lehrſatz dieſer Philoſophie lautet:
Nimm das Leben nicht zu ernſt. Aergert dich
der Nachbar, ſo lach ihn aus, und dann ärgert
er ſich, woraus du einen neuen Grund ſchöpfſt,
daß du lachen kannſt. Die heiße Suppe, mit der
du dir die Zunge verbrennſt, wirö kalt, wenn
du dir Zeit nimmſt. Und wenn deine Trauben
ſpät reifen, werden ſie ſüßer ſein als die frühen
der anderen. Wenn einer vor dir den fetten
Biſſen wegſchnappt, kann ihm der darin ver-
borgene Angelhaken recht ſchmerzhaft werden;
im mageren Köder ſind auch die Haken klein.
Die Liebe, die dir untreu wird, wird nicht dir,
ſondern einem andern Laſt werden.

Nimmſt du das Leben allzu ernſt, wer dankt
es dir? Es freuen ſich nur die daran, die nicht
deine Freunde ſind

Nur allzu leicht, Freund. darfſt du es auch
nicht nehmen, weil es dann überraſchend ſeine
ernſte Seite zeigen kann, bei der du nichts zu

Damit hatte der Geheimrat Hut. r
Stock und Aktentaſche genommen nd eilte in

lachen haſt.

ſeiner jugendlichen Lebhaftigkeit aus dem
Zimmer, während Haberling abermals tief
ſeufzte und in ſein Zimmer hinüberging.

Es war Sonnabend nachmittag um drei Uhr
und das Perſonal der Mitteldeutſchen Farben-
induſtriewerke“ verließ eben das Haus. Ha-
berling ſaß an ſeinem Schreibtiſch und machte
wirklich nicht den Eindruck eines Mannes, der
ſich auf eine Reiſe freute.

Die Tür wurde geöffnet und ein blondes,
blauäugiges Mädel trat ein.

„Tag. Pa!“
„Du hier, Gerda?“
„Jn drei Stunden fährt der Zug. Jch habe

gleich alles Gepäck mitgebracht. damit du nicht
mehr hinaus brauchſt Iſt alles erledigt.
Herr Walzmüller, der die Villa gekauft hat,
will um 5 Uhr hierherkommen um die Schlüſſel
zu holen. Alles andere hat der Spediteur
ſchon geholt um es auf Lager zu nehmen.“

Das junge, etwa zwanzigfährige Mädel war
im Gegenſatz zu ihrem Vater das ſprühende
Leben und die ſtrahlende Jugendkraft. Haber-
ling war ſtumm.

„Unſinn, Papi, jetzt nicht weich werden. Des-
halb habe ich das ja ſo gemacht. Weiß ſchon!
Fetzt wird es dir ſchwer! Fſt beſſer, du fährſt
erſt nicht mehr hinaus. Warum ſich ſelbſt
ſentimental machen. Jetzt wollen wir erſt ein
mal ſechs Wochen recht vergnügt mit einander
ſein und dann reden wir weiter. FJch bin doch
ſo glücklich!“

Sie hatte ſich neben den Vater geſetzt und ihn
mit ihren Armen umſchlungen. Die blonde
Gerda wußte es ja, wie ſchwer dem Vater der
Abſchied von der Villa wurde.

„Dy Pappi! Fch muß dir ja noch etwas
ganz anderes ſagen.“

„Es iſt ein Luftpoſtbrief von Wolf Heinrich
gekommen. Du, denke dir, er reiſt nicht nach
Rom. Er muß in Jſtanbul bleiben.
pidt gina Weſt Hirne über des
Prokuriſten Geſicht. „Da izuch nicht nach Jtal'en!“ nun rauchen wir ta

Sie ſchenfegte ſich an ihn.
„Nein, aber dafür nach Konſtantinopel.“
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ſo lange das zum Nutzen

Was macht den Fapaner

ſo gleichmütig?
Grundlagen japaniſcher Lebensgeſtaltung,

Mit einem r erſchütternden Gleichmut
nimmt das Vokk in Nippon des früheren
Japan jede Zerſtörung ſeines Gutes durch
die Elemente auf ſich. Vielleicht iſt es Gleich
gültigkeit gegenüber den ſeit Jahrhunderten
ſtändig wiederkehrenden Kataſtrophen, vielleicht
liegt es in der Natur ſeines Weſens, viel-
leicht auch weiß es um die Ewigkeit der Ge-
ſetze, nach denen es auf ſeiner Erde leben
muß.

Deshalb auch gibt es in Nippon einen My-
thos, wie ſelten in einem Lande; kein Tag. an
dem nicht ein religiöſes Feſt gefeiert wird. Jm
mer wieder baut es ſeine Hütten aus Holz
und Bambus, ſtellt die dünnen Wände auf,
wenn auch in den Städten nach weſtlichen
Methoden gebaut wird. Aber die Elemente
ruhen nicht. Stürme ſtreifen über das Land

und reißen die Häuer der Bauern ein, Spring-
fluten zerſtören die Gebiete bis weit in das
Land, ſie ſind mächtig genug, Expreßzüge aus
den Schienen zu ſchleudern. Oder ein Vulkan
bricht aus oder ein Erdbeben rüttelt die Jnſel.
Und dennoch leben dieſe Menſchen weiter, wer-
57 eher und haben keinen Platz auf ihrem

ande.
Vielleicht muß alles dies ſein, ſagte mir ein

Japaner beim Anblick eines ungeheuren, zer-
ſtörten Gebietes. Vielleicht iſt das die Ord-
nung der Götter, die einen Ausgleich ſchafft.
Wir wiſſen es alle und ſagen nichts, weil wir
dagegen nichts unternehmen können!

Die Nipponeſen haben ein Wort für ſolche
Zuſtände das unſerem „Es iſt einmal ſo!“
gleichkommt, ein Wort des Verzichtens, in dem
ſich das ganze Geſchick eines Volkes widerſpie-
gelt. Es baut wieder auf, lebt weiter. Fleiß
und Genügſamkeit ſind ihm Helfer. Das iſt
auch das Geheimnis ſeiner Erfolge im Han-
Ddel. Nippon hat mit großer Geſchicklichkeit
alle Möglichkeiten, ſich im Handel an die weſt
lichen großen Völker anzuſchließen, erkannt.
Das übermäßige Menſchenmaterial ſtrömt
in die Fabriken.

Aber die Jnduſtriealiſierung hat keinen Ein
fluß auf das Leben der Raſſe, Nach wie vor
JIebt der Nipponeſe nach den Regeln ſeines
Volkes, hält die religiöſen Geſetze ein, kümmert
ſich nicht um die Neuerungen, die aus dem
Weſten kommen. Er feiert ſeine Feſte. Er
bebaut ſeine Reisfelder wie ehedem. Uner-
ſchütterlich. Er lernt das Teetrinken, die Mäd
chen lernen den Tee anrichten und anbieten,
nach den uralten Geſetzen. Er richtet ſein
Haus ein nach überlieferten Gebräuchen. Er
macht Zugeſtändiſſe an die Welt des Weſtens,

des Handels iſt.
Sonſt bleibt dieſes Volk in Nippon allen ſeinen
Ueberlieferungen treu.

In jedem der Häuſer wird man die „ge-
weihte“ Ecke finden. den Raum des Teetrinkens,
das Bad, und die Japanerin wird ſich auch

heute noch vor dem Spiegel in ihre Kleidung
P Helfen laſſen, umſtändlich, aber den alten Sit-

ten getreu.
Gewiß, Nippon hat fetzt auch Girls. Aber

nicht etwa, weil es ſich auf die Lebensweiſe des
Weſtens umgeſtellt hätte; das wäre ebenſo un-
möglich, wie wenn deutſche Mädchen ſich wie
Geiſhas kleiden würden. Es gibt hier auch
Filmateliers, Kaffeehäuſer. Theater und große
Kaufhäuſer. Und Autos. Warum ſoll es in
dieſem wundervollen Land mit ſeinen unver-
geßlichen Landſchaften keine Autos geben?
Meinſt fahren ja nur Europäer darin, und der
Erdeborene liebt ſeine Karren nach wie
wzor. Und ſeine Rikſchas. Es geht alles

nebenbei-
Wie dieſes ganze Volk ein Volk des „Neben-

vBeis“ iſt. Es ſchickt ſeine Leute nach dem
Weſten. Läßt ſie dort nichts anderes tun, als
beobachten, und ſehen, alle Neuerungen ſtudie-
ren alle möglichen Einrichtungen des öffent-
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Die Mumiengruft in Palermo
Ein kaum bekanntes Gegenſtück des berühmten Bleikellers in Bremen

Indem Du Deine Brüder betrachteſt
Wirſt Du Weisheit lernen
Und alles, was zu neuem Seben dienen

ann.“

Dieſe Worte ſtehen am Eingang der Gruft
des berühmten Kapuzinerkloſters in Palermo,
die nicht weniger als 8000 mumifizierte Leichen
birgt. Die trockene Luft des Südens, die auch
dieſe Kellerräume erfüllt, hat die Menſchenleiber
vor der Verweſung geſchützt. Fleiſch und Haut-
teile ſind vollſtändig mumifiziert und von leder-
artiger Beſchaffenheit. Bei einigen zeigen ſich
auch noch Reſte des Haar und Bartwuchſes.

Daß es bei uns in Deutſchland einen Gruft-
keller von ganz ähnlicher Beſchaffenheit gibt,
iſt auch in weiteren Kreiſen bekannt. Der
berühmte Bleikeller des St. Petri-Doms in
Bremen, der jedem Beſucher zugänglich iſt,
enthält eine ganze Reihe offener Särge mit
ihren ſtillen Schläfern, die vor vielen 100 Jah-
ren dort zur letzten Ruhe beſtattet wurden.
Auch ihre Körper ſind ohne jedes künſtliche Zu
tun völlig gut erhalten und mumifiziert. Die
Haut iſt braun und lederartig und ſtark ein

getrocknet. Eine ſchwediſche Gräfin liegt dortk,
die einſt in Bremen ſtarb. Ein Student, der
bei einem Duell den Tod fand und ein Dach-
decker, der bei ſeiner gefährlichen Arbeit vom
Dach der Kirche herunterſtürzte. Er arbeitete
mit, als die Kirche erbaut wurde. Während
einer Arbeitspauſe entfernte er ſich und kam
nicht wieder. Man ſuchte nach ihn, fand ihn
aber erſt nach Monaten im Keller tot, jedoch un-
verweſt auf und wurde auf dieſe Weiſe auf die
konſervierende Beſchaffenheit der Luft auf-
merkfam.

Wenig bekannt dürfte aber ſein, daß in dem
Ziſterzienſerkloſter Leubus in Schle-
ſien ganz ähnliche Beobachtungen gemacht wur
den. Jn dem Gruftgewölbe der Kloſterkirche
liegen Sarg an Sarg gereiht, die dort vor vie-
len hundert Jahren verſtorbenen Kloſterbrüder.
Ein Teil der Särge iſt geöffnet und die Brü-
der liegen darin in ihren Mönchskutten. Die
Körper ſind ausgedörrt und zu Mumien ge-
worden, genau wie die in Bremen und Pa-
lermo. Auch hier wird die trockene Luft be
wirkt haben, was die alten Aegypter nur durch

künſtliche Mittel erreichen konnten. 2. T.

lichen Lebens kennen lernen, die praktiſch ſind
und nachahmenswert, und verwendet dann von
all dem was es für gut hält und ſich einfügen
läßt nebenbei ohne von der nippone-
ſiſchen Eigenheit abzugehen und ohne das nip-
poneſiſche Raſſenleben auszuſchalten, So lernt
man ſchließlich auch die Ruhe und die unerklär-
liche Gleichgültigkeit kennen, wenn eine Kata-
ſtrophe wieder einmal die Jnſel durchgerüttelt
hat und das „Volk ſiebte“.

Es iſt ein kaum merkbares eifrigeres Be-
wegen unter den Menſchen. Als fühlten ſie das
große Geſetz, das über ihremsSchick-
ſal waltet. Mit demſelben Gleichmut
werden dann eben neue Hütten gebaut und
abermals die einfachen Hütten aus Holz mit
den Papierſchiebefenſtern, werden die Tempel-
tore errichtet, genau ſo, wie ſie zuvor waren.

Und mit der gleichen unabänderlichen Gleich-
mäßigkeit geht der Nipponeſe zu der Gebet-
mühle. Oder die junge Frau zu dem Brun-
nen, der geweihtes Waſſer ſpendet, um durch
eine Waſchung damit von dem Gott die Er-
füllung eines Wunſches zu erflehen. Mit der
gleichen Ruhe ſchafft der Bauer auf den Fel-
dern, bringen die Bäuerinnen ihre Früchte
zum Markt. Arbeiten die Mägde auf den Reis-
terraſſen. Neben den Fabriken und Maſchinen
der neuen Zeit. Unabänderlich von der Saat
zur Ernte und wieder zur Saat. O.

Liebe in Liliput
Geſchichten aus dem Eheleben der Zwerge.

Von Hanna Lieske,
Der kleinſte Vater der Welt lebt in den Ver

einigten Staaten. Juan de la Cruz iſt 54 Jahre
alt, aber nur 60 Zentimeter groß. Er lebt mit
ſeiner un verheirateten Schweſter zuſammen, die
nur wenig kleiner iſt als er. Seine Tochter, die
von einer normalen Mutter geboren wurde,
war bei der Geburt nicht viel kleiner als ihr
Vater. Mit ſechs Monaten war ſie ſchon um
26 Zentimeter größer. Die meiſten Kinder von
Zwergen wachſen ihren Eltern über den Kopf,
noch ehe ſie zehn Jahre alt ſind. Mit ſieben
Jahren können ſie meiſt ſchon über ihre Eltern
hinwegſehen. Ein Zwergenpaar hat einen ſo
ſtattlichen Sohn, daß er der beſte Spieler einer
amerikaniſchen Fußballmannſchaft iſt.

Viele Zwerge heiraten nicht, weil ſie fürchten,
daß ihre Kinder ſpäter Abſcheu und Verachtung
gegen ihre Eltern empfinden, ſonſt aber fühlen
die Zwerge Liebe, Haß, Eiferſucht, Freundſchaft

genau wie andere Menſchen, und die Wiſſen
ſchaft iſt ſich längſt darüber klar, daß nur das
falſche Funktionieren einer das Wachstum be
ſtimmenden Drüſe dieſe Ausnahmeerſcheinun-
gen hervorruft.

Jm großen ganzen heiraten etwa 22 Prozent
aller Zwerge; von dieſen ehelichen 56 Prozent
wieder Zwerge, die übrigen aber Männer oder
Frauen, die oft doppelt oder dreimal ſo groß
ſind wie ſie ſelber. Von den Zwergenehen,
einerlei ob ſie zwiſchen Zwergen geſchloſſen
wurden oder ob der eine Teil normal groß iſt,
ſind 59 Prozent kinderlos. An ſich kommen aber
mehr Kinder auf die Ehen zwiſchen Zwergen
und normalgewachſenen Menſchen, denn von
den ausgeſprochenen Zwergenehen ſind nur elf
Prozent mit Kindern geſegnet,

Ein Liliputaner, der etwa 1 Meter groß war,
heiratete eine ſchottiſche Rieſin, die genau zwei-
mal ſo groß war wie er. Sie machten zuſammen
Gaſtſpielreiſen. Bei einer Vorführung in Lon
don aber verliebte ſich die Rieſin in einen ſpa
niſchen Rieſen, und es kam zu erbitterten Szenen
zwiſchen dem ungleichen Ehepaar. Eines Tages
nahm die Frau Arſenik, und der verzweifelte
Ehemann ſchluckte den vorhandenen Reſt. Aber
das Leben beider konnte gerettet werden.

Auch zwiſchen den beiden rheiniſchen Lilipu
tanern, Ebert und Zink, kam es zu Zuſam-
menſtößen aus Liebe; beide verliebten ſich in
New Hork in die im dortigen Viktoriatheater
auftretende Elſie Law, die nicht größer war als
ein fünfjähriges Mädchen. Schließlich beſchloſſen
die beiden Liliputaner, um die Angebetete zu
kämpfen, und bei dieſem Boxkampf wurde
Ebert ſchließlich niedergeſchlagen. Elſie hatte
dem Kampf zugeſehen, und als nun der Sieger
ſie an ſich ziehen wollte, ſchlug ſie ihm ins Ge-
ſicht, eilte zu dem noch bewußtloſen Ebert, küßte
und pflegte ihn und ließ ſich wenige Tage ſpäter
mit ihm trauen.

Ein argentiniſcher Zwerg, der eine franzöſi
ſche Zwergin heiratete, war wild vor Eiferſucht
auf ſeine Frau, die ſehr viele Anbeter hatte.
Eines Abends kam ſie nicht nach Hauſe. Vincent
Alvaro, ihr Gatte, wartete die ganze Nacht auf
ſie. Als ſie endlich gegen Morgengrauen kam
und ihn nur verächtlich auslachte, mißhandelte
er ſie gröblich. Als auf ihr Hilfegeſchrei Leute
ſich dem Zimmer näherten, ſprang er ſelber
aus dem Fenſter und ſtarb.

Eine Liliputanerin verließ ihren erſten
Mann, weil er ſie grauſam behandelt hatte, und
heiratete darauf einen Mann von normaler
Größe. Aber auch von dieſem ließ ſie ſich ſchei
den, weil er ſie mißhandelte. Schließlich ging
ſie eine dritte Ehe ein, diesmal wieder mit

ſeinem Liliputaner. Aus dem Familienleben dioli

fer beiden wird eine drollige Geſchichte „rzählt.
Als der Mann eines Tages von einer längerem
Reiſe nach ſe kam, fand er nur ſeine beiden
kleinen Töchter und ein ihm noch unbekanntes
Hausmädchen vor. Dieſes begrüßte ihn erſtaunt.
„Jch wußte gar nicht,“ ſagte ſie, „daß die Kinder
noch einen kleinen Bruder haben“. Und ehe der
Hausherr abwehren konnte, ſteckte ſie hn ins
Bett und behandelte ihn ganz wie einen klei-
nen Jungen.Vielleicht wird es eines Tages gelingen, auch
dieſes Leiden des verringerten Wachstums,
denn nichts anderes als ein Leiden iſt es,
zu heilen, ſo daß auch dieſe Menſchen nicht mehr
abſeits vom normalen Schickſal zu ſtehen
brauchen

Ein handfeſter Prediger
Von dem Pfarrer, der einen Mohren wuſch

und auf dem Pferde ritt.
So ungefähr zu Beginn des 18. Jahrhun-

derts war ein Pfarrer, der in einem Nachbar-
orte Solingens ſeine Gemeinde zu betreuen
hatte, eine bekannte Perfönlichkeit. Er war ein
alter Hageſtolz, ein ſehr entſchloſſener Herr,
der mit kräftigen Händen ſelbſt zugriff, wenn
Not am Manne war. Das geſchah auch in jener
Nacht, als der rüſtige Schläfer den Beſuch
eines Einbrechers erhielt. Er hörte die alte
Haushälterin im Erdgeſchoß um Hilfe rufen,
ſprang aus dem Bett, warf den Schlafrock über,
eilte die Treppe hinunter und kam gerade noch
zur rechten Zeit, um den Dieb, der ſich das
Geſicht geſchwärzt hatte, mit feſtem Griff zu
packen, der weinte, flehte und tobte. Aber der
alte Pfarrer hielt feſt, und die Haushälterin
erhielt den Auftrag, zunächſt alle Türen zu ver
ſchließen und die Schlüſſel von innen abzu
ziehen. Dann, während der geſchwärzte Geſelle
ſich unter den derben geiſtlichen Fäuſten wand,
erhielt die Frau den Auftrag, in dem großen
Kupferkeſſel Waſſer heiß zu machen. Jetzt
fing die Jammergeſtalt in den Händen des
Geiſtlichen bedenklich zu zittern an. Er fürch
tete offenbar, gekocht zu werden, um einen Vor
geſchmack von den Strafen der Hölle zu er-
halten. Aber ſo ſchlimm ſollte es nicht werden.
Der Pfarrer beruhigte ihn, er wollte ihn nur
„waſchen“. Als das Waſſer ſchön heiß war,
nahm der kräftige geiſtliche Herr ſtatt des
Schwammes einen derben Ziegelſtein und ließ
ſich bei der Reinigung durch keine Schmerzens-
ſchreie ſtören bis unter der ſchwarzen Schicht
ein wohlbekanntes Geſicht auftauchte.

Nachdem ſo die Perſönlichkeit des Ein-
brechers einwandfrei feſtgeſtellt, der Tatbeſtand
des Vergehens handfeſt erwieſen worden war,
erfolgte ohne weitere Verhandlungen die ſo
fortige Beſtrafung des Täters. Eine tüchtige
Tracht Prügel neben dem blitzblank gewaſche-
nen Geſicht erſchien dem Pfarrer als Strafe
genug. Die Haustür wurde geöffnet, und der
Eindringling flog mit einem Satz hinaus. Wo
mit die ganze Angelegenheit erledigt war.
Einen nächtlichen Beſuch ähnlicher Art hatte
der Pfarrer hinfort nicht mehr zu verzeichnen.

Derſelbe handfeſte Geiſtliche bediente ſich oft
eines Pferdes, um ſeine in weit auseinander-
liegenden Anſiedlungen verſtreute Gemeinde
zu beſuchen. Auf einem ſolchen Ausritte be-
gegnete ihm einmal ein Gemeindemitglied, das
wegen ſeiner ſpitzen Zunge bekannt war.
„Herr Pfarrer“, ſagte der Mann, „Chriſtus hat
doch geſagt: Gehet hin in alle Welt! und
Sie reiten?“ Darauf lautete die Antwort:
„Hätte ich gewußt, daß mir ein Eſel begegnen
würde, ſo wäre mein Fuchs im Stalle ge
blieben!“

Der Gemeindevorſteher eines Dorfes, der
ſich gleichfalls an des Pfarrers kräftigem
Gaul ſtieß und zu verſtehen gab, daß Chriſtus
doch auf einem Eſel geritten ſei und nicht auf
einem Fuchs, erhielt die treffende Antwort:
„Seitdem man Eſel zu Bürgermeiſtern macht,
ſind dieſe Reittiere ſo ſelten geworden, daß der
Pfarrer ſich eines Roſſes bedienen muß“.

„Aber Kind!“
„Jetzt hör einmal zu. Wolf Heinrich hat mir

alles geſchrieben. Denk dir, er ſoll Legationsrat
werden und kommt wahrſcheinlich nach China!
Nach China! ſt das nicht herrlich? Aber
vorher kommt er gar nicht mehr nach Berlin.
Paß mal auf. ich leſe dir vor.“

Sie holte einen Brief aus der Taſche.
„Fch ſoll ſchon in vier Wochen nach China!
Sowie ich da feſtſitze, ſchreibe ich Dir. Dann
kommſt Du nach und wir machen Hochzeit in
China! Aber vorher müſſen wir das alles
beſprechen. Auch mit Pa. Nun höre genau
zu. Ob ihr nach Jtalien reiſt, oder wo anders
hin, das iſt doch ganz gleich. Montag abend
geht von Venedig der Lloyddampfer „Sierra
Cordoba“ mit einer Geſellſchaftsreiſe in den
Orient. Das Schiff geht nach Konſtantinovpel,
oder, wie es jetzt heißt, Jſtanbul. Dann macht
es eine Paläſtinafahrt und nach vier Wochen
kommt es noch einmal nach Jſtanbul. Setze
Dich ſofort mit dem Lloyd in Verbindung und
macht die Fahrt mit. Dann bleibt ihr die vier
Wochen hier und Du wirſt lauter herrliche
Dinge ſehen. Auch Deinem Vater wird es ſehr
gut gefallen und die Dampferfahrt auf dem
Mittelmeer ihm gut tun.“

Haberling ſah Gerda entſetzt an.
„Aber Kind, wir können doch nicht
Sie preßte ihre Arme um ſeinen Hals.

„Aber Pappi, warum denn nicht! Denk àsir,
Konſtantinopel! Das iſt doch wie ein Märchen.
Jch bin gleich, ehe ich herkam, beim Lloyd vor
beigefahren und habe mit Direktor Köthe ge-
ſprochen. Ex bleibt uns zuliebe noch eine
Stunde im Büro. Zwei ſchöne Einbettkabinen
auf dem A-Deck ſind noch zu haben. Pappi,
mein gutes Pappi, denk dir noch! Vier Wochen
mit Wolf Heinrich in Konſtantinopell Und
dann auch noch nach Jeruſalem! Das war
doch immer mein ſehnlicher Wunſch. Jch habe
auch nachgeſehen. Bis zum 4 Auguſt haſt du
Urlaub und am 2. Auguſt ſt der Dampfer wie-
der in Venedig! Und paß auf, wie die See-
fahrt dir gut tun wird. Jch habe vorhin den
Geheimrat geſehen, als er wegfuhr. Der ſieht
ja ganz braungebrannt aus und wie du dich
erholen wirſt! Liebes Pappi, nun ſei mal recht

gut. Draußen ſteht noch der Wagen. Ich habe
ihn halten laſſen. Komm ſchnell mit zum Lloyd
und nimm die Kabine. Es iſt doch vielleicht
für lange Zeit die letzte Reiſe, die wir zu-
ſammen machen können, denn, wenn ich erſt in
China bin

Prokuriſt Haberling hatte ein Zucken um
ſeinen Mund.

„Wenn du es ſo gern möchteſt.“
„Pappi!“
Sie küßte ihn ſo ſtürmiſch ab, daß er ihr

gerührt über den blonden Scheitel ſtrich.
„Dann komm meinetwegen, ich kann ja mal

mit dem Lloyd ſprechen.“
Eine Stunde ſpäter hatte Waldemar Haber-

ling, allerdings mit einem recht ſeltſamen Ge-
fühl, die beiden Kabinen auf der „Sierra Cor-
doba“ belegt.

„So Pappi, jetzt muß ich noch ſchnell einige
Beſorgungen machen. Für die Seereiſe müſ-
ſen wir beide noch allerhand haben. Du fährſt
wieder in das Kontor, denn Herr Walzmüller
wollte ja kommen. Um ſieben Uhr hole ich
dich ab, um halb Neune fährt der Zug vom
Anhalter Bahnhof.“

Gerda war ganz ſtrahlende Sonne und hatte
nicht einmal Zeit, des Vaters faſt ängſtliches
Geſicht zu beobachten.

Als der Prokuriſt das Gebäude der Farben-
werke betrat, ſagte der Portier: „Die Koffer,
die Fräulein Haberling mitbrachte, habe ich
in Jhr Zimmer ſtellen laſſen. Es wartet auch
ein Herr auf Sie.“

Haberling eilte in ſein Kontor und fand
Herrn Walzmüller wartend.

„Verehrter Herr Haberling, mir iſt ein
kleines Malheur paſſiert. Sie wiſſen ja, daß
ich bar auszahle, aber ich habe das Geld ſo
ſpät ſelbſt erhalten. daß ich es nicht mehr auf
Jhre Bank bringen konnte. Geſtatten Sie. daß
ich es Jhnen jetzt gebe.“

Es waren ſechzigtauſend Mark in Scheinen,
die Haberling jetzt in Empfang nahm und
ſorgfältig prüfte. Dann ſtellte er die Quittung
aus urd gab dem Käufer die Schlüſſel. Er
blieb in düſterer Stimmung zurück. Nun war
alſo das liebe Heim, in dem er ſo glückliche
Jahre verlebt hatte, nicht mehr ſein eigen!

Dann ſchrak er zuſammen. Fetzt hatte er die
ſechzigtauſend Mark in der Hand! Daß er
daran auch nicht gedacht hatte! Was ſollte er
damit anfangen! Mitnehmen durfte er ſie
ja gar nicht, ſelbſt wenn er einen ſo großen
Betrag mit ſich hätte herumſchleppen wollen
und eine Bank, in der er ſie hätte deponieren
können, war nicht mehr offen!

Er trat in die Tür des Zimmers, in dem
der Nachttelephonbeamte ſaß, der auch am
Sonnabend nachmittag Dienſt hatte.

„Jſt etwa der Herr Juniorchef noch im
Hauſe

„Er arbeit in ſeinem Zimmer.“
Gerhard Marſilius, der Sohn, ein ſehr ele-

ganter junger Mann. ſaß am Schreibtiſch und
ſchrieb eifrig.

„Sie verzeihen, wenn ich ſtöre.“
„Ach ſo, Herr Haberling! Jch dachte, Sie

wären ſchon auf dem Wege nach Rom. Wollen
Sie Abſchied nehmen? Recht gute Reiſe.“ Der
Junior ſchien es eilig zu haben.

„Jch hätte eine große Bitte. Jch habe eben
noch in letzter Stunde die ſechzigtauſend Mark
Kaufgeld für meine Villa bekommen. Darf ich
das Geld in unſerem Treſor einſchließen?“

„Aber ſelbſtverſtändlich.“
„Jch habe meine Schlüſſel bereits dem Herrn

Geheimrat abgegeben.“
„Ganz recht, da liegen ſie noch.
„Würden Herr Marſilius die Güte haben,

mit in den Treſor zu kommen. Jch möchte
nicht gern allein

Der Junior lachte auf.
„Aber, Herr Haberling! Fch wünſchte, ich

hätte für jedes Mal, daß Sie allein im Treſor
waren, einen Tauſendmarkſchein. Da ſind die
Schlüſſel und nachher geben Sie mir ſie wieder.“

Waldemar Haberling ſtieg in den Treſorraum
hinunter und öffnete ſorgfältig die verſchiede-
nen Vexierſchlöſſer. nachdem er den Vorraum
wieder hinter ſich geſchloſſen. Er wußte daß an
dieſem Tage über hunderttauſend Mark im
Treſor lagen. Nun legte er das verſiegelte
Kuvert, in dem ſich ſein Geld befand und das
ſeinen Namen trug, zu den anderen. Sehr
ſorgfältig ſchloß er wieder ab und überzengte

ſich umſtändlich, daß alle die verſchiedenen Siche-
rungen vollkommen in Ordnung waren. Dann
ging er wieder in das Zimmer des Chefs, um
m die Schlüſſel zu geben, aber, es war
eer.

Ein Diener ordnete gerade den Schreibtiſch.
„Wo iſt der Juniorchef?“
„Eben fortgefahren. Hatte wohl telephont-

ſchen Anruf.“
Haberling erſchrak. Vorhin war er in Sorge

geweſen wegen des Geldes, jetzt hatte er die
Treſorſchlüſſel, die er doch auch nicht mit auf
die Reiſe nehmen konnte. Er ging in ſeinen
Arbeitsraum und machte ein kleines, verſie-
geltes Päckchen, in dem die Schlüſſel waren
und das er an den Juniorchef adreſſierte
und mit einer hohen Wertangabe verſah. Dann
ging er nervös auf und nieder, als Gerda ein-
trat.

„So, Pa. Wir haben noch eine Stunde Zeit.
du mußt doch nochmal mitkommen. Anzüge
für dich kann ich leider nicht anprobieren.
Nicht wahr, Guſtav“ ſie wandte ſich an den
Portier „Sie ſchicken uns pünktlich zum
Zuge das Gepäck an die Bahn.“

„Aber natürlich.“
Es war ein großer Schrankk-ffer mit Gerdas

Garderobe und zwei kleinere Koffer. t
Vater und Tochter fuhren zuerſt zum Poſt

amt und der Prokuriſt atmete auf, als er das
Wertpaket mit den Schlüſſeln an den Junior-
chef geſchickt hatte, dann ſchleppte Gerda den
Vater von Geſchäft zu Geſchäft. Jm letzten
Augenblick kamen ſie zur Bahn, wo der Diener
aus den Farbwerken das Gepäck bereits auf-
gegeben hatte und endlich ſaßen ſie ganz allein
in einem Abteil zweiter Klaſſe.

„So, Pappi, jetzt haſt du volle ſechs Wochen
Urlaub und eine ganz wunderſchöne Reiſe vor
t Jetzt mach aber auch ein vergnügtes Ge
icht.

„„Ach Kind, ich komme mir vor, als beginne
ich ein Unrecht! Herrgott, ich habe ja dem iun
gen Herrn Marſilius nicht einmal geſagt, daß
ich nicht nach Rom, ſondern nach Konſtantinopel
reiſe.“

1Fortſeßung folgt.)
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en ſich unſere Handballer ſowohl in der
ga wie auch in der Bezirksklaſſe nun

chon mitten in der Rückſpielſerie. Am weite-
ten voran ſind die Leunger, die ſchon zwölf

Spiele erledigt haben und nun am Sonntag
wieder, diesmal auf eigenem Gelände, gegen
den SC. Fermersleben, in den Kampf gehen.
Die Gäſte haben ſich in letzter Zeit ſehr ver-
beſſert und folgen den Leungern mit nur ge
ringem Abſtand auf dem vierten Tabellen-
platz. Erſt am vergangenen Sonntag be
wieſen die Fermerslebener ihr Können gegen
die Militärſportabteilung Weißenfels, die er
mit 16:5 hoch geſchlagen nach Hauſe ſchickte.
Auch im Vorſpiel mußte Leung in Fermers-
leben eine 8:11- Niederlage hinnehmen, die die
Mannſchaft des TuSpvp. nun am kommenden
Sonntag korrigieren will. Es wird alſo im
Leungſtadion wieder einen harten Kampf um
die Punkte geben.

Bei den übrigen Mannſchaften der Gau-
liga, die ſämtlich am Start ſind, erwarten
wir die Deſſauer Junkersleute auch in
Weißenfels über die MSA. als Sieger. Des-
gleichen wird es Wartburg Eiſenach auch da-
heim ſpielend nicht gelingen, den Siegeszug
des PSV. Magdeburg zu gefährden. Der
Tabellenletzte MTV. Neuſtadt hat den PSV.
Halle zu Gaſt, doch wird er kaum zu den
Pluspunkten kommen. Zwiſchen ATG. Gera
und Gera-Zwötzen wird es einen Kampf um
die Vorherrſchaft geben, bei dem beide Mann-
ſchaften gleiche Siegesausſichten haben.
In der Bezirksklaſſe tragen unſere
1885er ihr zweites Rückſpiel aus. Hier iſt
noch zu berichtigen, daß ſie ihr erſtes Rückſpiel
am Vorſonntag gegen den VfL. Kayna bei
Zeitz nicht mit 11:16 verloren haben, ſondern
daß ſie als Sieger mit dem Ergebnis von
16:11 Toren vom Platze gingen und daher
weiter mit 8:12 Punkten den 7. Tabellenplatz
einnehmen, während Kayna auf dem
8. Tabellenplgtz ſteht. Am Sonntag haben die
Merſeburger den Tabellenführer MTV. Zeitz
zu Gaſt. Schon im Vorſpiel büßten die 1885er
zwar kampflos die Punkte ein, und auch dies-

Rückkampf Leung
Die Leunger wollen im Skadion

Es iſt das 13. Spiel, das der TuSpv.
Leunag ſeit ſeiner Zugehörigkeit zur Gauliga
am Sonntag austragen muß. Er hat ſich mit
ſeinen bisherigen ſieben Siegen, vier Nieder-
lagen und dem erſten Unentſchieden vom Vor-
ſonntag gegen PSV. Halle den 2. Tabellen-
platz erkämpft, den es am Sonntag zu ver-
teidigen gilt. Die Leunger werden nicht aber-
gläubiſch ſein und trotz des 13. Spieles alles
daran ſetzen, hier einen Sieg über ihre Gäſte
aus Fermersleben zu erzielen. Dazu ſind die
Ausſichten nicht ungünſtig, denn die Vorſpiel-
niederlage war mit drei Toren Unterſchied
nur knapp, und ſie mußte auf des Gegners
Platz im dritten Spiel in ihrer neuen Klaſſe
hingenommen werden. Beide Mannſchaften
haben die gleiche Entwicklung durchgemacht,

ges dem vergangenen Spielſonntag be

auli

Anmeldeſchluß für den Reichsberufswettkampf
15. Januar.
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und der SC. Fermersleben hat ſeine Leiſtun-
gen von Kampf zu Kampf geſteigert. So be-
ſiegte er erſt am letzten Sonntag die gefürch-
tete Motorſportabteilung Weißenfels mit 16:5
ziemlich eindeutig. Gegen den gleichen Gegner
konnten die Leunger auf eigenem Platz nach
hartem Kampf nur einen knappen 5:4-Sieg
landen. Auch gegen den deutſchen Meiſter
PSV. Magdeburg unterlagen die Gäſte nur
4:8, während die Leunger mit 3:13 Toren die
Punkte abgeben mußten. Aus all dem geht
hervor, daß der Gegner vom Sonntag ſehr
ernſt genommen werden muß, wenn den
Leungern ihr Vorhaben, die Vorſpielnieder-
lage diesmal in einen Sieg umzuwandeln, ge
lingen ſoll. Dies wird auch in erſter Linie
von der Beſetzung abhängig ſein, mit der die
Platzbeſitzer ihrem Partner entgegentreten.

Die Turn. Vergg. in Naumburg
Die Artilleriſten ſind ihre Gegner.

Einen großen Gegner hat ſich die Merſe
burger Turneriſche Vereinigung für den
letzten pflichtſpielfreien Sonntag ausgewählt.
Die Naumburger Artilleriſten ſind wohl zur
Zeit eine der ſtärkſten Mannſchaften in der
Bezirksklaſſe. Erſt vor kurzem konnte man
dieſe ſpielſtarke Soldatenelf in Merſeburg im
Kampfe mit den 1885ern bewundern. Eines
können ſich die Artilleriſten rühmen, ſie be-
ſitzen fraglos den wurfgewaltigſten Sturm
ihrer Klaſſe. Nicht ganz ſo gut iſt ihre Hinter-
mannſchaft; ſie zeigt Schwächen, die, wenn ſie
von unſeren Vereinigten ausgenutzt werden,
ihnen einige Erfolgsausſichten einräumen.
Die Vereinigten befinden ſich zur Zeit in
einer ausgezeichneten Form; einen aus-

ſprochenen ſchwachen Punkt hat die Mann-
aft nicht. Eine ſchwere Aufgabe hat die

Deckung zu löſen. Gelingt es ihr, den ge
fährlichen Sturm des Gegners zu halten, ſo
ſollten auch die Stürmer genügend Rücken-

haben, um ihrerſeits zu Erfolgen zu
men. Die Rotweißen werden mit ihrer

ſtärkſten Mannſchaft das Spiel beſtreiten.
Wenn auch ihr großer Gegner an Spiel-
n und Härte ein Plus hat, werden

e einigten alles daranſetzen, durch Eifer

Handballer in der zweiten Kunde
E. Leunger erwarten SC. Fermersleben. 1885 hat MTV. Zeitz als Gaſt und Frank

en den Tv. 1861 Weißenfels. Freundſcha ftsſpiele der zweiten Kreisklaſſe: MTV. gegen
UTV., Leuna Reſ. Preußen, VfL. Kö tzſchen-Beung. Die 9er in Reipiſch.

mal glauben wir kaum an ihren Sieg. Eben-
falls ohne Ausſichten treten die Franklebener
Frieſen, die am Tabellenende ſtehen, gegen
1861 Weißenfels an, denn ihre Gegner ſind
eine der ſtärkſten Mannſchaften in der Be-
zirksklaſſe. Tv. Weißenfels 1889 hat den VfL.
Kaynga bei Zeitz zu Gaſt, und hier wird es
einen harten, Kampf um die Punkte geben,
der für die Weißenfelſer nicht ohne Ausſich-
ten iſt. Der SC. Grana ſollte ebenfalls aller
Vorausſicht nach über die Weißenfelſer
Schwimmer ſiegreich bleiben.

Jn der halliſchen Bezirksklaſſe wird
Schkeuditz Boruſſig Halle ſchwer zu ſchaffen
machen. Auch VfL. Halle 96 hat in Unter-
röblingen die Punkte noch nicht ſicher daheim.
Diemitz wird gegen Stedten kaum beſtehen
können. Wacker „ſollte im Kampf mit GTV.
knapp ſiegreich blkiben. Ungewiß iſt der Aus-
gang Reichsbahn und Weiſe Halle.

Die Kreisklaſſe füllt den letzten Sonn-
tag vor dem Beginn ihrer zweiten Runde mit
Freundſchaftsſpielen aus, in denen die Mann-
ſchaften nochmals einer Prüfung unterzogen
werden ſollen. Am Gerichtsrain ſteigt ein
Ortstreffen der beiden Rivalen MTV.
und ATV. Das letzte Spiel konnten die Rot-
hoſen knapp für ſich entſcheiden und auch dies-
mal iſt die Mannſchaft vom Scheitplatz als
vorausſichtlicher Sieger zu erwarten. Die
Preußen-Handballer ſpielen in Leung gegen
die dortige Reſerve, ſie werden ſich aber mit
einer Niederlage begnügen müſſen. Der VfL.
Merſeburg, der am Sonntag den MTV. be
ſiegte, hat nun die Kötzſchen-Beunger zu einem
Freundſchaftsſpiel verpflichtet. Die Blau-
weißen haben hier beachtliches Können ge
zeigt und werden auch ihren Gäſten energi-
ſchen Widerſtand entgegenſetzen. Seit langer
Zeit treten auch 998 Handballer wieder ein-
mal auf den Plan. Sie fahren nach Reipiſch
zum Sportklub, haben aber dort wenig Aus-
ſicht. Spergau erwartet die Kaynger Ger-
manen; ſie ſollten hier ſiegreich bleiben. Der
To. Möckerling trifft ſich mit den Merſe
burger Fliegern; doch wer hier den Sieger
ſtellt, kann im voraus nicht geſagt werden.

Fermersleben
ihre 8:11- Niederlage korrigieren

und Schnelligkeit ein günſtiges Ergebnis zu
erzielen. Auch eine ehrenvolle Niederlage
wäre ſchon ein Erfolg.

Außerdem ſpielen: Vgg. 2. Kötzſchen
Beuna 2; AJugend in Leung gegen Leuna
AJugend; 1. Knaben-Kö.Beunga 1. Knaben.

Sie „ſchwimmen“.
Amerikas Teilnehmer an den Olympfſchen Win-

terſpielen befinden ſich auf der Fahrt nach Deutſch
land. Kurz vor der Abfahrt der „Manhattan“
wurde die olympiſche Flagge gehißt.

h

O'ſSullivan beſiegt Peacock
Ueberraſchungen in Amerika.

Beim Neuyorker Hallenſportfeſt gab es im Sprin
terkampf ein wenig erwartetes Ergebnis, das unter
den amerikaniſchen Leichtathleten größtes Aufſehen
erregte. Der neue amerikaniſche Sprinterſtar Edward
O'Sullivan ließ über 60, 80 und 100 Meter keinen
geringeren als den Neger Eulace Peacok hinter ſich.
Seine 100-Meter- Zeit von 10,8 Sek. kommt dem
amerikaniſchen Hallenrekord gleich. Senſationell war
die Beſetzung des 800-Meter-Laufes, den Amerikas
beſte Mittelſtreckler, Glenn Cunningham, Gene Venzke
und Charles Hornboſtel beſtritten. Es ſah lange
nach einem Siege von Hornboſtel aus, der aber im
Spurt aus dem Tritt kam, ſtolperte und dadurch
ſchließlich um einen Meter von Cunningham

Drei Faktoren, die von ausſchlaggebender Be
deutung für das Anſehen ſind, deſſen ſich ein Sport-
zweig erfreut, ſind die Aktivitas, die Jnak-
tiven und das Publikum Natürlich marſchie-
ren die Aktiven an der Spitze, denn ihr Können er-
weiſt klar und deutlich den Leiſtungsſtand der in
Frage kommenden Sportart. Aber wohl nicht
weniger wertvollrſind die Jnaktiven, die Männer, die
ehrenhalber ſelbſtlos große Opfer an Zeit und Geld
bringen, nur um den Sport, dem ſie ſich mit Leib
und Seele verſchrieben haben, aufwärts zu führen.
Und dann, und dann kommt es das Publi-
kum, oft geſchmäht und doch ſo ſtark begehrt. Wegen
der Gefühlsausbrüche und der bisweilen nicht als
ſehr angenehm empfundenen Stellungnahme bei den
Aktiven und Jnaktiven ſehr häufig nicht ſehr veliebt,
aber doch als zahlende Maſſe heiß herbeigeſehnt, weil
ſie den Geſchehniſſen erſt den Rahmen gibt.

Aus der Zahl der zu den Kämpfen erſcheinenden
Zuſchauer kann man getroſt auf die Volkstüm-
lichkeit der betreffenden Sportart ſchließen. Das
Publikum ſetzt ſich zuſammen aus den „Fanatikern“,
den „Unentwegten“, die immer dabei ſind, und die
bei den den Sport Ausübenden als „Meckerer“, die
meiſt zu „kräftig ins Horn ſtoßen“, nicht übermäßig
angeſehen ſind, und den Männern, denen der Sport
Herzensſache und das Zuſchauen eine liebe Gewohn-
heit iſt, auf die man nach getaner Arbeit nicht ver
zichten mag. Unter dieſen letzteren gibt es eine be
ſondere Art, die ſich nicht mit dem Geſchehenen und
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geſchlagen blieb. Der Sieger lief die hervorragende
Zeit von 1:52,2. Eine ganz hervorragende Leiſtung
gab es im Hochſprung, den Al Threadgill mit
1,98 Meter gewann.

Kurze Sporkſchau
Der Führer wohnte einer Eislaufveranſtal

tung im Münchener Prinzregenten-Stadion bei. Jm
Eishockey wurde die Bayeriſche Meiſterſchaft ent
ſchieden, die der E. V. Füſſen mit 3:1 über den SC.
Rieſſerſee gewann. Ganz großartig lief wieder
Olympiaſiegerin und Weltmeiſterin Sonja Henie,
der der Führer ein Blumengevhinde überreichte.

Neue Automobilrekorde für Wagen mit Schwer
ölmotor wurden auf der Bahn von Linas Montlhèry
bei Paris durch den Rennfahrer Denly aufgeſtellt.
Es handelt ſich um acht Beſtleiſtungen zwiſchen
50 Kilometer und 3 Stunden, die bei durchſchnittlich
160 Kilom. Std. liegen. Nach dreiſtündiger Fahrt
löſte ſich am Wagen ein Vorderrad und die Fahrt
mußte abgebrochen werden.

Für die Olympiſchen Winterſpiele in Garmiſch
Partenkirchen ſind nach wie vor Eintrittskarten zu
haben. Nur die Dauerkarten und die Tageskarten
für das EishockeyEndſpiel, das Paarlaufen und das
Kürlaufen für Frauen ſind ausverkauft. Die Nach
frage iſt allerdings ſehr zroß.

wieder ein Großkampf auf dem Kaſernenhof

die 1885 er erwarten den Herbſtmeiſter MTB Zeitz zum Rüchſpiel

Die 188her ſtehen auch am kommenden
Sonntag im Pflichtſpiel gegen den Herbſt-
meiſter MTV. Zeitz vor einer ſchweren Auf-
gabe. Dieſes intereſſante Spiel, dem hoffent-
lich viele Zuſchauer beiwohnen werden, iſt eine
der wichtigſten Begegnungen in der zweiten
Handballſerie. Beweiſen die Merſeburger ihr
gleiches Können wie im Kampf gegen den
VfL. Kayna, den ſie auf eigenem Platz mit
16:11 ſchlugen (nicht, wie irrtümlich berichtet,
unterlagen), dann dürfte auch hier ein Groß-
kampf zu erwarten ſein Die Mannſchafts-
umſtellung hat ſich bewährt, und die Elf der
1885er iſt erneut, bemüht, ihre frühere Spiel-
ſtärke wieder herzuſtellen. Auch diesmal
wollen ſie ein günſtiges Ergebnis erzwingen.
Wohl müßten, dem derzeitigen Tabellenſtand
und der Papierform nach, die Zeitzer Gäſte
den vorausſichtlichen Sieger ſtellen. Nicht
ausgeſchloſſen iſt jedoch, daß die Merſeburger
Handballfreunde am Sonntag auf dem
Kaſernenhof eine Ueberraſchung erleben
können. Jm Vorſpiel erhielt MTV. Zeitz die
Punkte kampflos, da die Merſeburger infolge
Verhinderung einiger Spieler den Kampf in
Zeitz nicht durchführen konnten. Nun will die
Handballelf des TuSpv. von 1885 in dieſem
zweiten Pflichtſpieltreffen auf heimiſchem
Boden die damals verloren gegangenen
Punkte wieder zurückerkämpfen.

Frieſen Frankleben To. 1861 Wekßenfels
Für die Franklebener Frieſen beſteht kaum

noch Ausſicht auf Rettung vom Abſtieg. Ob
die Mannſchaft dieſes Schickſal verdient, ſoll
hier nicht unterſucht werden. Sie zeigte in
ihren letzten Begegnungen gutes Können,
denn verſchiedene Spiele gingen nur ganz
knapp verloren, nachdem die Frieſen bis zur
Halbzeit ſtets in Führung lagen. Diesmal
beſtehen für ſie nun ſo gut wie gar keine Aus-
ſichten, denn der Tyv. S Weißenfels gehört
zu den ſpielſtärkſten Gegnern ihrer Klaſſe.
Vor allem wird die Hintermannſchaft der
Geiſeltaler den gefährlichen Sturm der Gäſte
nicht halten können. Allerdings iſt auch der
Frieſenſturm nicht zu unterſchätzen, doch wird
er kaum die für einen Sieg reichenden Tore
erzielen können.

Freundſchaftsbegegnungen

Ortsderby MTV.-ATV. Merſeburg.
Nachdem die ATV.er ſchon im Vorſpiel auf

dem Scheitplatz ſiegreich blieben, halten wir
auch die Männerturner nicht für ſtark genug,
die erſte Niederlage in einen Sieg umzu-
wandeln. Sie unterlagen erſt am Vorſonn-
tag gegen den VfL., nachdem ſie vorher ge-
wonnen hatten. Dies läßt nicht auf eine
Formverbeſſerung ſchließen, die nun für einen
Sieg ausreicht. Auch die ATV.er haben in
ihren letzten Spielen ſehr nachgelaſſen, doch
boten ſie in ihrem Spiel gegen Reipiſch, das
7:4 zu ihren Gunſten endete, wieder eine an
ſprechende Leiſtung, die auch am Sonntag in
dieſem kleinen Ortsderby ihren Sieg erwarten
läßt.

VfL. Merſeburg Kötzſchen-Beung.
Nach ihrem Sieg vom Vorſonntag über

den MTV. Merſeburg haben die VfL.Hand-
baller die Kötzſchen-Beunger Turner zu einem

Sagen Gewinnpunkte die Wahrheit?

Aklive, Jnaklive und Publikum! Wenn Kechner das Work haben
der Vorfreude auf das „Kommende“ zufrieden geben,
ſondern zu deren ſportlichem Wohlsefinden es gehört,
an Hand der Tabelle, die in jedem Sport über den
Stand der an den Kämpfen Beteiligten, über die Zahl
der von ihnen ausgetragenen Spiele und die Höhe
des Kontos der Plus- und Minuspunkte geführt
wird, große „Probleme zu wälzen“.

Beſonders beliebt iſt das Errechnen der Aus-
ſichten und die Feſtſtellung wer vorn liegt und wer
rettungslos abgehängt iſt. Aber auch unter dieſen
Tabellenweiſen herrſcht keine Einigkeit. Sie ſind An
hänger zweier verſchiedener Methoden und ziehen
dementſprechend ihre Schlüſſe. Die einen ſind Ver
fechter der Theorie: Nur die Pluspunkte zeigen
deutlich, wer oben ſteht und wer unten liegt. Wohin-
gegen die anderen das Dichterwort ſchätzen: „Jn der
Beſchränkung zeigt ſich erſt der Meiſter“, d. h., wer
die wenigſten Verluſtpunkte hat, führt.
Nun ſchön, beide ſollen recht haben! Durchaus reiz-
voll die Auswertung der ſonntäglichen Zwiſchenſpurts
der Vereine. Aber über veider nungen und
Feſtſtellungen ſchreitet die Zeit hinweg, die dann auch
beider Anſichten auf einen gemeinſamen Nenner
bringt, wenn nämlich alle an den Kämpfen Beteilig
ten ſämtliche Pflichtſpiele hinter ſich haben und die
Zahl der Gewinn und Verluſtpunkte, die man ſich
einerſeits „angelacht“ hat und andererſeits hat „ein
ſtecken“ müſſen, unwiderruflich feſtſteht. Dann hilft
keine Theorie mehr, dann wiſſen Plus- und Minus-
anatiker ſehr zenau, was „geſpielt“ worden i.
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Freundſchaftsſpiel verpflichtet. Es kommt
alſo hier zu einem Kampf erſter und zweiter
Kreisklaſſe, in dem trotz der guten Leiſtungen
des Vorſonntags die Merſeburger dennoch das
beſſere Können ihrer Gäſte werden anerken-
nen müſſen. Allerdings wird das Ergebnis
nicht ſehr unterſchiedlich ausfallen, da der VfL.
ſeine Mannſchaft durch Spielerzuwachs be-
deutend verſtärken konnte.

Leung Reſ. Preußen Merſeburg Reſ.
Nach ihrem guten Abſchneiden am Vor-

ſonntag gegen die Reſerviſten des PSV. Halle
werden ſich die Leunger im Vorſpiel zu der
Gauligabegegnung auch von den Merſeburger
Preußen den Sieg nicht nehmen laſſen. Die
Schwächeperiode der Leunger, während der ſie
verſchiedene Niederlagen durch Kreisklaſſen-
mannſchaften hinnehmen mußte, ſcheint über-
wunden zu ſein. Nur wenn die Preußen mit
voller Mannſchaft ins Leung antreten, haben
ſie Ausſicht auf einen gleichwertigen Kampf.
Auch Preußens 2. trifft ſich mit Leunas 3. im
Stadion.

Reipiſch-Spv. 1899 Merſeburg.
Die Handballmannſchaft des TuSpv. von

1899 hat ſehr lange pauſiert. Vorher erzielte
ſie in der 2. Kreisklaſſe beachtliche Ergebniſſe,
die ihr den dritten Tabellenplatz einbrachte.
Ueber ihnen ſtehen in der gleichen Klaſſe die
Reipiſcher Handballer, mit denen ſie ſich nun
am Sonntag in einem Freundſchaftskampf
meſſen. Reipiſch bewies erſt im Spiel gegen
den ATV. Merſeburg ſeine gute Form. Sie
werden auch ihren Merſeburger Gäſten kaum
Ausſichten auf einen Sieg in Reipiſch laſſen.

Möckerling-Fliegergruppe Merſeburg.
Möckerling iſt Herbſtmeiſter der zweiten

Kreisklaſſe und hat in der erſten Spielſerie
nicht eine einzige Niederlage erlitten. Aber
auch unſere Merſeburger Flieger haben ſich
in der kurzen Zeit ihres Zuſammenſeins zu
einer beachtlichen Mannſchaft entwickelt. So
gelang es den Kötzſchen-Beungern nicht, ſie zu
beſiegen, denn beide Parteien trennten ſich in
einem früheren Freundſchaftsſpiel mit 6:6.
Wenn die Fliegermannſchaft nun am Sonn
tag in Möckerling mit der gleichen Leiſtung
aufwartet, hat ſie dort die beſten Ausſichten
auf einen Sieg.

ATV. Spergau-- Germania Kayng.
Beide Mannſchaften nehmen in ihren

Klaſſen einen geſicherten Mittelplatz ein. Trotz
der guten Anlagen der Kaynaer Germanen
werden ſie jedoch noch dazu auf ihres höher-
klaſſigen Gegners Platz eine Niederlage nicht
vermeiden können.

Erlenhof, 5chlenderhan und Graditz
beim Dresdner Preis dre Dreijährigen

im Mai.
Für den am 25. Mai in Dresden zur Ent

ſcheidung gelangenden Preis der Dreijährigen, der
wieder mit 20000 Mark ausgeſtattet iſt und über
2000 Meter führt, ſind beim jetzt erfolgten Nennungs
ſchluß 44 Unterſchriften abgegeben worden. Das
Nennungsergebnis iſt damit noch beſſer als das des
Vorjahres,. Mit fünf Pferden iſt das Geſtüt Erlen-
hof am ftärkſten vertreten. Genannt wurden
Athanatos, Floriga, Jdomeneus, Norman und Teuto-
burger Wald. Das Geſtüt Schlenderhan gab
Unterſchriften für Schwarz-weiß, Statthalter, Walzer-
könig und Wiener Walzer ab. Der Rennſtall des
Hauptgeſtüts Graditz kann ſich auf Angreifer.
Leuthen und Treudeutſch ſtützen. Erwähnt ſeien noch
Altdamm, Pabſt, Kameradſchaftler, Seine Hoheit.
Wahnfried, Edel Bitter, Alexandra, Graviter und
Periander.

Borotra ſchlug Bouſſus.
Beim internationalen Tennisturnier in St. Moritz

fiegte Jean Borotra im Endſpiel des Männereinzels
gegen Bouſſus in zwei hart umkämpften Sätzen mit
8:6,8:6. Frau Stuck (Deutſchland) erreichte durch
einen Sieg mit 6:4, 6:2 über die Franzöſin Gallavy
die Endrunde im Fraueneinzelſpiel.

e

Vereinsnachrichten

Reichsverband deutſcher Sportfiſcher,
E. V. Berlin, Gau Anhalt, Bezirk Merſeburg,
ladet hiermit nochmals alle Sportfiſcher und
Freunde des Angelſports zu dem am Sonn
tag, dem 19. Januar 1936, 16 Uhr, im großen
Saale der „Tivoli“-Gaſtſtätten ſtattfindenden

Lichtbildervortrag „Deutſche Fiſchweid“
ein. rer Erwachſene 0,25 RM.,ugendliche 0,15 RM. Karten im Vorverkauf:

igarrenhaus Fuchs, Merſeburg, Buchhand-
lung Pouch, Merſeburg, nölungNeubert, Leuna, Salinen-Drogerie Stock
mann. Boa Dirrenkerg.
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Rennwagen, Rennfahrer, Rennkaklik
Ingenieur Reubaner erzühlt in Halle von Freud und Leid einer erfolgreichen Rennſaiſon

Wir hatten bereits geſtern Gelegenheit
genommen, darauf hinzuweiſen, wie wiſſens-
wert es iſt, einmal aus berufenem Munde
zu hören, um was es ſich bei großen Auto-
mobilrennen öreht, wo die Geheimniſſe des
Erfolges liegen und welche unendlich vielen
kleinen und großen Dinge ſich hinter den
Kuliſſen der Rennfahrerei abſpielen. Wenn
die Hallenſer geſtern abend das ſeltene Ver
gnügen hatten, den Rennleiter Neubauer
der Mercedes- Mannſchaft in Halle zu ſehen
unòö ſprechen zu hören, dann muß man ſagen,
daß er der Mann iſt, der ſich mit Fug und
Recht ein Urteil äber Rennfahrerei und alle
Damit zuſammenhängenden Dinge erlauben

ar.

Ein wenig Autkomobil-Geſchichte!

Der Saal im Stadtſchützenhaus war gut
beſetzt, als der Gauführer des DDAC.

MT.Bilderdienſt

Rudolf Caracciola, dessen Rennwagen gestern
in Halle ausgestellt wurde.

Gau 18 Dehne die zahlreichen Gäſte be-
grüßen konnte, unter denen man als Ver-
treter der Wehrmacht Generalleutnant
Sachs bemerkte. Dann ergriff Rennleiter
Neubauer das Wort und zwei Stunden lang
verſtand es der Reöner, ſeine Zuhörer voll-
kommen in den Bann der Motore und Wa-
gen zu ziehen, die im Jahre 1935 in ganz
Europa (und Afrikal!) von Sieg zu Sieg
eilten. Naturgemäß muß eine erſchöpfende
Darſtellung der Erfolge einer Rennſaiſon
auch auf die Entwicklung des Automobils im
allgemeinen eingehen und deshalb ſprach ein-
gangs Jngenieur Neubauer über die An-
fänge der Konſtruktion von Exploſions-
motoren, und war dann ſchnell bei den erſten
Rennen angelangt, die mit dem „Grandö
Prix von Frankreich“, einer Fahrt von
Paris nach Rouen ihren Anfang nahmen.
Das denkwürdige Automobilrennen vor etwa
40 Jahren wurde mit einer Leiſtung von
20,5 Kilometern pro Stunde gewonnen. Man
gedachte weiter des eindrucksvollen Sieges
der deutſchen Wagen beim großen Preis von
Frankreich im Jahre 1914; drei deutſche
Wagen belegten hier die erſten Plätze.

Troſtloſe Nachkriegszeit

Die Nachkriegszeit war für den Renn-
ſport in Deutſchland nicht günſtig, da der
einheitliche Wille fehlte, der die deutſchen
Konſtrukteure und Fabriken zur Hergabe
ihres letzten Könnens angeſpornt hätte. Erſt
nach dem Jahre 1933, als der Führer ſelbſt
den Rennſport als notvendigen Faktor in
der Entwicklung einer geſunden deutſchen
Kraftfahrt bezeichnete, wurde grundlegende
Wanoölung geſchaffen. Der erfolgreiche
deutſche Rennwagen entſtand und nachöem

MT.Bilderdienſt

Ma Ted von Brauchitsch, der „Pechvogel“
beim Grohen Preis von Deutschland.

er im Jahre 1934 die üblichen Kinderkrank-
heiten glücklich überſtanden hatte, zeigte er
im Jahre 1935 ſein wahres großes Können.
Die ewige Hetz von Ork zu Ork

Jn munterer Weiſe kam dann Rennleiter
Neubauer auf die einzelnen Rennen des
Jahres zu ſprechen, die mit dem teollſten
Kampf der Welt, mit dem Rennen durch
Monaca ihren Anfang nahmen. Es iſt
intereſſant, von den Reiſen deutſcher Fahrer
und Wagen nach den ſchönſten und fernſten
Gegenden unſeres Erdöteils zu leſen und es
iſt erfreulich, ihre Erfolge zur Kenntnis neh-
men zu können. Weit feſſelnder iſt es aber,
über das zu hören, was „drum und dran
hängt“. Es gehört ein kluger Kopf dazu und
ein gut Teil Selbſtvertrauen, mit einer
Mannſchaft, mit Wagen, Laſtwagenpark,
Monteuren, kleinen Eigenwerkſtätten uſw.
in kürzeſter Zeit von Monaca nach Tripolis,
von dort in drei Tagen nach Berlin, dann
zur Nürburg, zu den großen Preiſen von
Belgien und Frankreich, nach San Sebaſtian
zu fahren, dort wieder Hals über Kopf die
Zelte am Abend des Rennens abzubrechen,
um Dienstags im Werk Untertürkheim zu
ſein, dort die Wagen zu wechſeln, damit am
anderen Tage ſchon auf dem Maſaryk
Ring trainiert werden kann. Rennleiter
Neubauer hat von all dieſen Dingen mit der
Selbſtverſtändlichkeit des Mannes geſprochen,

der gewohnt iſt, ſeinen Organiſationsapparat
ungehindert ſpielen zu ſehen. Er ſprach nicht
davon, daß er es geweſen iſt, der in dieſem
Tempo ſeine Mannſchaft aufgebaut hat und
er erwähnte auch nicht, daß er überall da iſt,
wo man einen Mann braucht, dem auch der
in pentenr Vertrauen entgegen brin-
gen darf.
Lokterieſpiel in Tripolis

Beſonders heiter wußte Jngenieur Neu-
bauer von den angenehmen Seiten der Afrika-
fahrt nach Tripolis zu erzählen, wo man Gaſt
des Marſchalls Balbo war, der die Deutſchen
mit einem ſagenhaften Pomp empfing. Unter
afrikaniſchem Sternenhimmel erlebte man
Märchen aus „1001 Nacht“, ſah phantaſtiſch be
leuchtete Paläſte, farbige Waſſerbaſſins und
gefärbte Waſſerfontainen, bewunderte die
Kultur der Europäer in dieſer Stadt von
300 000 Einwohnern und betrachtete in Vor-
ſtädten kopfſchüttelnd die Eingeborenen, die
mit dem Zeh die Sichel halten, um ſie mit den
Händen ſchärfen zu können. Und in dieſem
Land der Kontraſte, das keinen Regen kennt
und in dem die Sonne ſo heiß brennt, entſtand
eine der modernſten Rennſtrecken der Welt,
tobt ein ſüdländiſches Publikum auf den Tri-
bünen und empfängt die Beſten mit freneti-
ſchem Beifall. Nebenbei gibt es hier in Tri-
polis eine recht intereſſante Lotterie beim
Rennen, bei der man Millionär werden kann.
Die ſchöne Geſchichte von dem Türſchließer
Jacomo aus Rom, der das Los Caracciola
hatte und gewann, der ſeinen großen Freund
dann nach Rom einlud und wieder zum armen
Mann wurde, rundete das ganze Bild der
Erzählung aus Tripolis hübſch ab.

Mißgeſchick beim „Großen Preis von Deutſchland

Feſſelnd und aufſchlußreich waren die An-
gaben, die Rennleiter Neubauer über die
Tragödie des Großen Preiſes von Deutſch-
land machte. Es iſt hinreichend bekannt, daß
ausgerechnet der Große Preis von Deutſch-
land nicht von einem Deutſchen gewonnen
wurde. Von Brauchitſch auf Mercedes hatte
wenige Kilometer vor dem Ziel das Pech,
mehrere Reifenpannen auf einmal zu haben,
ſo daß Nuvolari noch im letzten Augenblick
das Rennen gewinnen konnte. Es iſt in der
Oeffentlichkeit von Fachleuten viel über dieſes
Unglück geſprochen worden, und die Preſſe hat
ſich ausführlich mit dieſem Mißgeſchick befaßt.
Geſtern ſprach nun der Mann zu der ganzen
Frage, der allein verantwortlich iſt, und wenn
man hört, was Jngenieur Neubauer dazu zu
bemerken hatte, dann muß man feſtſtellen, daß
er tatſächlich nicht anders handeln konnte, wie
er es im Falle des Großen Preiſes getan hat.

Das Rennen über 500 Kilometer war ge-
ſtartet worden und führte über 22 Runden.
Die Mercedes-Fahrer lagen gut im Rennen,
und es wurde Reifenwechſel in Erwägung ge-
zogen. Da man am Mercedes-Depot auf
gleichzeitiges Anhalten aller vier Fahrer nicht
eingerichtet war, entſchloß ſich Neubauer, von
Brauchitſch und Caracciola in der 11. Runde
zu ſtoppen, während er den als beſonnen be-
kannten Fagioli weiterfahren ließ. Eine
Runde ſpäter wurde dann Fagioli angehalten.
Brauchitſch lag nach dem Wechſel mit einem

Vorſprung von 1 Minute 40 Sekunden ſo gut,
daß man ihn zur Verlangſamung ſeiner Fahrt
veranlaſſen konnte, damit Reifen und Ma-
ſchine tunlichſt geſchont würden. Der Fahrer
konnte alſo von ſeinem Vorſprung zéhren.
Jn den letzten Runden, als die Sache mit den
Reifen wieder kritiſch wurde, hatte von Brau-
chitſch noch 45 Sekunden gut. Sollte man ihn
anhalten, den Vorſprung aufgeben, oder ſollte
man ihn weiterfahren laſſen? Das war die
große Frage, und ſchließlich entſchloß man
ſich, den Fahrer nicht anzuhalten. 6 Kilo-
meter vor dem Ziel konnte Brauchitſch nicht
mehr weiter. Die Berechnung der Mercedes-
Fahrer über die Strecke von 500 Kilometer
hatte zwar geſtimmt, wich aber in der Kleinig
keit von 6 Kilometer ab, und auf dieſe winzige
Entfernung kam es gerade an. Das Ganze
wäre vollkommen anders gekommen, wenn
der Rennleiter ſtatt Brauchitſch in der
11. Runde Fagioli angehalten hätte. Dann
wäre Brauchitſch noch eine Runde weiter ge-
fahren, in der 12. Runde wäre gewechſelt
worden, und dann hätten ſeine Reifen noch
die letzte Runde ohne Schaden durchgehalten.
Aber wer ſollte das wiſſen?

Zum Schluß ſeines mit viel Beifall auf
genommenen Vortrages zeigte Jngenieur
Neubauer einige Bilder und Filme von
Kämpfen und Siegen deutſcher Mercedes-
Wagen in aller Welt. Dr. Sta.

Deutſchlands volkskümlichſtes Reiterfeſt
Htärkſte Beteiligung an allen Wektbewerben des Großen Berliner Turniers

Das große Berliner Jnternationale Reit-
turnier, das der Reichsverband für Zucht und
Prüfung Deutſchen Warmbluts vom 24. Jan.
bis zum 2. Februar in der Deutſchlandhalle
veranſtaltet, hat eine überaus ſtarke Beſetzung
erfahren. Jnzwiſchen iſt die Sichtung der
Anmeldungen erfolgt, ſo daß ein Ueberblick
über die zahlenmäßige Beſetzung der einzel-
nen Wettbewerbe möglich iſt.

Zuerſt die Makerialprüfungen

Jm Preis von Oſtpreußen ſind 42 Pferde
genannt, im Preis von Hannover 32, im Jn-
länderpreis 31, im Preis der OBV (für nach-
gewieſen in Deutſchland geborene vier- bis
ſechsjährige Vollblüter) 22 Pferde. Nicht
minder ſtark beſetzt ſind die Eignnugsprüfun-
gen für Reit-, Polo- und Jagdpferde: Preis
vom Union-Klub (Vollblüter) 33, Preis von
Eichkamp 44, Preis vom Grunewald 87, Preis
vom Hippodrom 68, Preis vom Tiergarten 43,
Preis der Deutſchlandhalle 31, Preis von
Frohnau (Eignungsprüfung für Polopferde)
18 dazu kommen vielleicht noch einige un-
gariſche Nennungen.

Die große Eignungsprüfung für Jagò-
pferde, der Preis von Trakehnen, hat
89 Unterſchriften bekommen, die Reitpferde-
Paarklaſſ 13 Unterſchriften, die Reitpferde-
Dreierklaſſe zehn Unterſchriften, der Preis
der Ställe 17 Unterſchriften, der Junioren-
Preis 44 Unterſchriften, und der Jugend-
Preis 27 Unterſchriften. Außerordentlichen
Zuſpruch haben auch die Dreſſurprüfungen
gefunden: Preis vom Kaiſerdamm 72, Ama-
zonen-Dreſſur- Prüfung 39, Preis von Pots-
dam 112, Preis von Berlin (Dreſſurprüfung
Klaſſe 8) 46, die Große Dreſſurprüfung für
Reitpferde (Olympiade-Programm) 28, der
Dreſſur-Preis der Berufsreiter 44.

Jagdſpringen „M“ und, ſtark gebremſt
Um einer zu großen Beteiligung an den

Jagòöſpringen entgegenzutreten, zugleich aber
auch, um möglichſt bereits erprobte und er-
olgreiche Pferde zuzulaßen, ſind in
Jag Wpringen der Klaſſe M
Ausnahme des Amazonen-Jagoöſpringens)

e

nur ſolche Pferde in deutſchem Beſitz ſtart-

Klaſſe s

berechtigt, die im Jagöſpringen im Laufe der
letzten drei Jahre wenigſtens 300 RM. ge-
wonnen haben. Bei alledem iſt aber das
Nennungsergebnis geradezu überwältigend:
Der Preis der Grünen Woche vereinigt
180 Pferde, der Große Preis der National-
ſozialiſtiſchen Erhebung 107, das Zwei-Pferde-
Zeitſpringen 80, das Glücks-Jagdſpringen 115,
das Jnländer-Jagöſpringen 85, das Aus-
länder-Jagöſpringen 30, der Freiherr-von-
Langen-Erinnerungs- Preis 76, Goldenes
Armband und Goldene Peitſche (Amazonen-
Jagdſpringen) 59, das Staffetten-Springen
91, das Barrieren-Springen 62, der Prinz-
Friedrich-Siegismund Erinnerungs Preis
123, der Troſt-Preis 168, der Axel-Holſt-
Erinnerungs-Preis 120, und das Junioren-
Jagdſpringen 42. Jm Preis von Deutſchland
(Preis der Nationen) iſt mit dem Start einer
deutſchen, einer italieniſchen und einer pol-
niſchen Mannſchaft zu rechnen.

Lebhaften Anklang haben die Preis-
bewerbungen für Wagenpferde gefunden
dafür iſt die Deutſchlandhalle mit ihren
großen Ausmaßen ja auch der richtige Raum.
Es wurden genannt: 20 Zweiſpänner, 10 Tan-
dems, 5 Randoms, 13 Vierſpänner, 7 Mehr-
ſpänner und neun Geſchäftsgeſpanne. Die
Vielſeitigkeitsprüfungen hat 40 Anmeldun-
gen, der Amateur-Preis (ebenfalls eine Viel-
ſeitigkeitsprüfung) 53 und die Vielſeitigkeits-
prüfung als Reit- und Wagenpferd 30 An-
melöungen.

Zum erſten Male HallenHockey
Jm Rahmen des Magdeburger Hallenſportfeſtes

am 11. Januar wird u. a. auch ein Hockey-Wettſpiel
zwiſchen zwei Auswahlmannſchaften durchgeführt
werden. Es iſt das erſte Mal in der deutſchen Sport
geſchichte, daß in der Halle ein Hockeyſpiel zum Aus-
trag kommt, und Magdeburg kann alſo den Ruhm
für ſich in Anſpruch nehmen, in dieſer Beziehung
bahnbrechend zu fin.

Die Fußballgaue Sachſen und Bayern haben einen
Kampf ihrer Auswahlmannſchaften vereinbart, der
am 7. Juni in Leipzig zur Durchführung gelangen ſoll,

wird ein guker
Linköpftag

Awerikas Leichtathleten

im Hinblick auf die Olympiſchen Spiele
Zuverſichtlich gehen die amerikaniſchen Leicht

athleten an die entſcheidenden Vorbereitungen für die
Olympiſchen Spiele. Jn all den Uebungen, in denen
die Amerikaner ſchon immer führend waren, ſind ſie
1935 noch ſtärker geworden. Junge ehrgeizige Kämpfer
ſind in ungewöhnlich großer Zahl aufgetaucht, und
das einzige Problem für die amerikaniſche Leitung
bleibt, die Beſten für die Olympia- Mannſchaft heraus-
zufinden, ohne ihre Leute durch zu anſtrengende Aus
ſcheidungskämpfe ſchon vor den Spielen außer Form
zu bringen.

Vier leichtathletiſche Veranſtaltungen des ver-
gangenen Jahres, die hervorragende Leiſtungen zeitig-
ten, geben den Amerikanern die Berechtigung zu ihrer
ſelbſtſicheren Haltung. Erſtens: Die Ergebniſſe der
uSA.-Landesmeiſterſchaften Anfang Juli in Lincoln
(Nebraska). Wir erwähnen nur die hervorragendſten
Leiſtungen 100 Meter: Peacock 10,2 Sek.; 200 Meter:
Metcalfe 21 Sek.; 400 Meter: O'Brien 47,6 Sek.;
800 Meter: Robinſon 1:51,1; 1500 Meter: Cunning-
ham 3:52,1; 110 Meter, Hürden: Beard 14,2 Sek.;
400 Meter, Hürden: Moore 53,5 Sek.; Hochſprung:
Johnſon 2 Meter; Weitſprung: Peacock 7,99 Meter;
Stabhochſprung: Meadows und Sefton, beide 4,21
Meter; Kugelſtoßen: Torrance (der hier weit unter
ſeiner Rekordform blieb) 15,70 Mater; Diskuswerfen:
Carpenter 48,45 Meter.

Zweitens: Die Meiſterſchaften der „Big Ten“. Die
„Großen Zehn“ ſind die zu einem eigenen Verband
zuſammengeſchloſſenen Univerſitäten des Mittel-
weſtens. Dazu gehören die Staats Univerſitäten der
Kernſtaaten Ohio, Michigan, Jndiana, Jllinois,
Jowa, Wisconſin, Minneſota ſowie die Purdue Uni-
verſität von Chicago und die North-Weſtern Univer-
ſität in dem Chicagoer Vorort Evanſton. Bei dieſen
Meiſterſchaften gewann Jeſſe Owens innerhalb von
zwei Stunden vier Meiſterſchaften mit Leiſtungen, die
entweder neuen Weltrekord bedeuteten oder dicht bei
dem alten lagen: 100 Yards in 9,4 Sek., 220 Yards
in 20,3 Sek., 220 Yards-Hürden in 22,6 Sek. und
ſchließlich Weitſprung mit 8,13 Meter.

Schließlich gab es bei den „intercollegiate field
champion-ſhips“ das ſind die Meiſterſchaften der
zu einem anderen Verbande zuſammengeſchloſſenen
Univerſitäten der pazifiſchen und atlantiſchen Küſte,
zu denen Harvard und Yale, Stanford und Cali-
fornia gehören einen neuen Weltrekord im Stab-
hochſprung von Bill Graber mit 4,41 Meter. Und
viertens ſchickte Amerika im Sommer 1935 drei ver-
ſchiedene Leichtathletik- Mannſchaften nach Europa, die
in allen leichtathletiſch bedeutenden Ländern aus-
genommen Deutſchland an den Start gingen und
faſt ausnahmslos ſiegten.

Uns bleibt die Hoffnung, daß bisher bei jedem
Olympia oft genug gerade die größten Favoriten
durch Unbekannte geſchlagen wurden. Und Europa
hat den eigenen Boden, eigenes Klima diesmal wieder
auf ſeiner Seite. Jn Amſterdam 1928 gewannen die
Amerikaner bekanntlich in den Lauf-Wettbewerben
nur die 400 Meter und die beiden Staffeln!

Ping Pong- Spieler haben das Work
Tiſchtennis-Bezirksmeiſterſchaften in

Bitterfeld.
Am kommenden Sonntag finden in Bitterfeld

die Mannſchaftskämpfe im Tiſchtennis für Herren
und Damen um die Meiſterſchaft des Bezirkes 2 im
Gau VI ſtatt. Die Farben der Stadt Halle ver-
tritt der 1. Hall. Ping-Pong-Club. Als Gaumeiſter
1934/35 geht die erſte Herrenmannſchaft des 1. Hall.
Ping-Pong-Clubs als Favorit in den Kampf. Jn
der Beſetzung: Fiedler, Wallbaum, G. Meinhadrt,
Thürnagel, W. Meinhardt, Näſer, dürfte ihm die
Meiſterſchaft kaum zu nehmen ſein. Als ſtärkſter
Gegner der Hallenſer iſt der Tiſchtennis-Club Rot-
Weiß Delitzſch anzuſprechen, der über eine recht
beachtliche Spielſtärke verfügt.

Bei den Damen iſt die Lage ähnlich. Die
Damenmannſchaft des U. Hall. Ping-Pong-CElubs
geht als Titelverteidiger. in der Beſetzung: Frl.
Seifarth, Frau Vollmer, Frl. Fauſt, Frl. Utſch, Frl.
Belger, Frl. Woitalla in den Kampf. Auch hier ſind
die Deltziſcher Damen als der gefährlichſte Gegner
anzuſehen Trotzdem glauben wir, daß die Hallen-
ſerinnen ihre Meiſterſchaft erfolgreich verteidigen
werden Da die Bezirksmeiſterſchaften erſtmalig in
Bitterfeld durchgeführt werden, iſt den dortigen
Tiſchtennisfreunden der Beſuch dieſer Veranſtaltung
ſehr zu empfehlen.

Am 16. Februar in Halle
Olympiakandidaten ſtarten im Schwimmen.

Nach der vom Fachamt angeordneten Ruhepauſe
wird in den Monaten Februar und März die Kampf-
ſchulung der Schwimmer fortgeſetzt. Sechs große
Hallenveranſtaltungen ſtehen auf der Liſte, an denen
die Olympiakandidaten teilnehmen werden. Den
Anfang macht Bremen am 1. und 2. Februar. Am
9. und 10. Februar iſt Kaſſel an der Reihe und für
den 16. Februar ladet Halle a. S. zu Gaſte. Jn
Berlin weilen die Olympiakandidaten am 29. Febr.
und 1. März. Dann folgen Dortmund am 7. und S8.,
ſowie Aachen am 14. und 15. März. Die 6. Olym-
piavorbereitungswettkämpfe für die weibliche Ju
gend ſtehen am Sonntag in Deſſau zur Entſchei-
dung an.
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Im Kübenſaft geſokten
Jn Zörbig geſchah vor mehr als drei

Jahren ein Kindesmord, deſſen Aufklärung
und gerichtliche Ahndung jetzt bevorſteht. Es
iſt begreiflich, daß die abſcheulichen Begleit-
umſtände des Verbrechens in der Bevölke-
rung allgemeine Erregung ausgelöſt haben
und auch die ortseingeſeſſene Preſſe dem
Kriminalfall ihre Aufmerkſamkeit und ihre
Feder ſchenkte. Was ſoll man aber ſagen,
wenn man im ſtädtiſchen Organ darüber die
nachfolgenden Stilübungen lieſt?

„Eine bis ins tiefſte verabſcheuungswürdige,
gemeine Tat, ſo heißt es in großer Aufmachung

die ſich vor drei Jahren in unſerer Stadt ereignet
hat, wird jetzt bekannt. Es war im Jahre 1933,
im Jahre des Heils, als über unſer Vaterland
Gottes Allmacht ſpürbar zum Ausdruck kam, in dem
unſer Führer die Macht ergriff. Die Menſchen
waren erfüllt von neuen Hoffnungen und hatten
wieder den Glauben auf eine beſſere Zeit. Die
Arbeitsloſigkeit ging zurück, ja die Menſchen ſchauten
wieder aus einem anderen Geſicht; der Klaſſenhaß,
von Alljuda künſtlich aufgezogen, mußte der Volks
und Schickſalsgemeinſchaft aller Deutſchen weichen,
Nur an den Eheleuten R. Br. in unſerer Stadt
ging ſcheinbar die Wendung, die neue Zeit, ſpurlos
vorüber. Sie verſuchten im Jahre 1933 ihr neu
geborenes Kind durch Erſticken zu töten, nach
einigen Tagen iſt es dann auch verſtorben.“

Der Berichterſtatter ſchildert dann die
näheren Umſtände, unter denen der Mord
vor ſich ging. Die Eltern hätten das Kind
mit Decken bedeckt, damit es keine Luft be
käme und „als dies noch nichts nützte, ſtellten
ſie einen beſchwerenden Gegenſtand auf das
Kind“. Zum Schluß wird in Ausſicht geſtellt,
daß ein „deutſches Gericht“ die Untat fühnen
werde.

Wir glauben uns zu entſinnen, daß an
führender Stelle ſehr deutliche Worte gegen
Byzantinismus und nationalen Kitſch ſowie
gegen die Superlative geſprochen worden ſind.
Nach Zörbig ſcheint indeſſen dieſe Kunde nur
lückenhaft gedrungen zu ſein. Schon deshalb
iſt es von Nutzen, dieſen ans Lächerliche
grenzenden, peinlichen Schwulſt, mit dem hier
ein tieftrauriger Vorfall umgeben wurde, ins
Licht zu rücken, damit man in Zukunft unter
Iäßt, bei dieſen oder ähnlichen Anläſſen den
lieben Gott, die nationalſozialiſtiſche Revo-
lution und den Führer perſönlich zu be-

müKhen. Dr. O.
Ehrenkreuz für ein Ehepaar

Erinnerung an die Kämpfe um Tſingtan.
Leipzig. Das Ehepaar Hans und Eva

Dalldorff aus Leipgzig-Dölitz erhielt jetzt das
Ehrenkreuz. Die Ueberreichung fand durch
einen Polizeimajor ſtatt, der das Ehepaar
beſonders aufſuchte. Mann und Frau hatten
den Krieg in Tſingtau miterlebt. Während
der Mann an der Front ſtand, leiſtete die
Frau Dienſte beim Roten Kreuz. Sie hat
manchen Fliegerangriff miterlebt und half
den deutſchen Beſatzungstruppen auch noch,
als die Japaner bereits Tſingtau beſetzt
hatten. Von der ehemaligen Beſatzung Tſing-
taus hat Frau Eva Dalldorff ein Erinne-
rungsblait erhalten, das u. a. den Namen
des Gouverneurs Meyer-Waldeck trägt und
die treue Hilfe beſonders anerkennt.

l m T hzt(—

der Ausban der Elbe
Umfangreiche Strombauarbeiten in 1936.

Magdeburg. Der Ausbau der Elbe hat
im Jahre 1936 gute Fortſchritte gemacht. Die
Waſſer verhältniſſe benachteiligten jedoch die
Schifffahrt ſtark. Das Jahr 1936 ſieht auf der
Mittelelbe umfangreiche Strombauarbeiten
vor. Wie notwendig der Ausbau der Elbe iſt,
das hat dieſer Tage erſt wieder Dr. Pegel, der
Geſchäftsführer des Vereins zur Wahrung

der Elbſchiffahrtsintereſſen in Hamburg, klar
gelegt. Er ſprach über die Reichswaſſerſtraßen
politik und zog Vergleiche mit den beſſeren
Verkehrsverhältniſſen auf den anderen Strom
gebieten des Reiches. Bezeichnend für die
Entwicklung des Verkehrs auf der Elbe war
ſein Rückblick auf die letzten 100 Jahre. Die
preußiſche Elbſtromverwaltung habe, ſo
führte er u. a. aus, in den Jahren von 1815
bis 1915 für die Regulierung der Elbe

Wimmelburg. Seit zehn Jahren gibt es
in Wimmelburg im Mansfelder Seekreis eine
Feuerwehr. Sie hat in dieſer Zeit niemals
Gelegenheit bekommen, ihre Leiſtungsfähigkeit
unter Beweis zu ſtellen. Denn zehn Jahre
lang hat es in Wimmelburg keinen Brand
gegeben. Um ſo größer iſt die Erregung, in
die die Bevölkerung jetzt durch eine plötzliche
Großfeuer-Serie verſetzt wird. Am Donners-
tagabend gegen 22 Uhr brach in dem der
Domäne Wimmelburg gehörenden Schafſtall,
ein Gebäude von etwa 80 Meter Länge, Feuer
aus, das ſchnell von dem ganzen Stall Beſitz
ergriff und trotz größter Anſtrengungen der
Feuerwehren aus Eisleben, Wimmelburg und
den umliegenden Orten ſowie der Werkfeuer-
wehr der Mansfeld AG. ihn bis auf kümmer-
liche Reſte der Außenmauer zerſtörte. Jmmer-
hin gelang es, die große Schafherde zu retten,
bis auf zwölf Tiere. die den Flammen zum
Opfer fielen. Der Sachſchaden iſt ſehr beträcht-
lich. Das Gebäude lag unmittelbar an der
Hauptverkehrsſtraße Eisleben--Sangerhauſen.
Wenige Meter von dem Stall entfernt be
findet ſich eine Tankſtelle, und es mußten alle
Vorkehrungen getroffen werden, um ein
Uebergreifen des Feuers und eine Entzün-
dung des Benzinlagers zu verhüten. Der
Verkehr auf der Landſtraße geriet zeitweilig
ins Stocken. Die Vermutung liegt nahe, daß
bei dieſem Großfeuer Brandſtiftung vorliegt,
zumal der Brandherd an der Tür des Schaf-
ſtalles zu liegen ſchien. Vor drei Wochen erſt
war die große Scheune der Domäne ebenfalls
niedergebrannt, nachdem, wiederum wenige
Wochen zuvor, in dem mit Wimmelburg bau-
lich unmittelbar zuſammenhängenden Neu
Kreisfeld ein Brand zu verzeichnen war.

Aus der Haft enklaſſen
Der Fauſtſchlag war nicht die Todesurſache.

Sangerhauſen. Der wegen ſchwerer
Körperverletzung mit Todeserfolg verhaftete
Erich Hildebrandt aus Sundhauſen iſt aus
der Haft entlaſſen worden. Der Verdacht,
der Tod des Rentners Raback aus Sund-
hauſen ſei durch den Schlag verurſacht wor-
den, den ihm Hildebrandt im Verlauf eines
Streites während des Tanzvergnügens
eines Sundhauſener Turnvereins verſetzt
hatte, iſt durch die Leichenöffnung nicht
beſtätigt worden. Der Tod des Rentners
Raback iſt vielmehr durch einen Schlaganfall
verurſacht, der auf den Fauſthieb des Hilde-
brandt nicht zurückzuführen iſt.
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Gerichksbeamke beleidigt
Eine Mutter tat es aus Liebe zum Sohn.
Weimar. Eine ältere Frau aus Zwickau

in Sachſen hatte Beamte des Landgerichts
Weimar und des Zuchthauſes in Untermaß-
feld in einer Weiſe beleidigt, verdächtigt und
verleumdet, daß man anfangs annahm, ſie ſei

Erfolgreiche Arbeit der Polizei
Felldiebe ermittelt

Aſchersleben. Jn der Silveſternacht
waren aus der Werkſtatt des Kürſchner-
meiſters Karl Reuthe in Reinſtedt 128 Schock
fertig zugerichteter Hamſterfelle im Werte
von 2000 Mark geſtohlen worden. Jn enger
Zuſammenarbeit mit den Beamten in Erms-
leben und Reinſtedt hat die Aſchersleber
Kriminalpolizei einen Aſchersleber und einen
Sinsleber Einwohner als Täter ermitteln
und verhaften können. Das Diebesgut
wurde in zwei Säcken unter einer Brücke
der Kanaliſierung in der Mehringer Straße
ſowie in einem dritten Stock in einem
hieſigen Wohnhaus gefunden.

c

Nächtlicher Raubüberfall
Die Täter wurden bereits feſtgenommen.

Deſſau. Ein in der Halleſchen Straße
wohnender Fuhrunternehmer befand ſich in
einer Gaſtſtätte der Schloßſtraße. Es dauerte
nicht lange, da geſellten ſich zu ihm drei junge
Burſchen und ein junges Mädchen, die bald
merkten, daß der Gypſt Geld bei ſich hatte, denn
er zeigte ſich nicht ſpröde, ſondern gab für die
vier ein paar Runden aus. Unter dem vier-
blättrigen Kleeblatt befand ſich auch Alfred
Granſee, deſſen Taxe in der Nähe ſtand. Er
holte ſeinen Wagen und man fuhr mit dem

unt mer gemneinſam. los. Es war

bereits abgeſprochen worden, daß man ihn
ausfledern wollte. Bis zur Halleſchen Straße
war das noch nicht möglich geweſen, deswegen
fuhr G. durch die Turmſtraße nach der Mulde
zu. Hier raubten die vier ihrem Opfer, das
etwas „angeſchickert“ war, die Brieftaſche mit
Papieren und die Geldtaſche mit 60 bis 65
Mark. Der Kriminalpolizei gelang es noch in
der Nacht, die Täter zu faſſen. Außer Granſee
ſind es zwei Burſchen Rudolf Kupfer und
E. Schöne ſowie eine gewiſſe Emmy Eichler.
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Eiſenbahnräuber verhaftet
Stendal. Anfang November v. J. waren

auf dem Bahnhof Stendal vier Güterwagen
aufgebrochen und beraubt worden. Geſtohlen
wurden zehn Herrenulſter, acht Herrenanzüge,
ein großer Poſten Schuhe, 25 Doſen Würſt-
chen uſw. Die Ermittlungen nach dem Täter
blieben zunächſt ergebnislos. Ein in Köln
am Rhein feſtgenommener junger Mann, der
dort billig Kleidungsſtücke verkaufte, geſtand
in der Unterſuchungshaft ein, daß er die
Eiſenbahnwagen in Stendal beraubt hat.
Nach Verübung der Tat hatte er als „blinder
Paſſagier“ mit einem Leerzug die Fahrt
nach Köln zurückgelegt. Ein Teil der ge-
ſtohlenen Sachen wurde bei dem Täter noch
vorgefunden. Ferner erfolgte in Köln auch
die Feſtnahme eines Mannes, der bei dem
Verkaufe der Diebesbente mitgewirkt hatte.

43 Millionen RM. und für die Unterhaltung
65 Millionen RM. ausgegeben. Erſt 1924
habe man angefangen, ſich mehr für die Elbe
zu intereſſieren. Ein ernſthafter Schritt iſt
jedoch erſt 1934 unternommen worden durch
die Bereitſtellung von 150 Millionen RM. für
den Ausbau der Elbe in den nächſten acht
Jahren. Die Elbe als Schiffahrtsweg werde
nur beſtehen können, wenn die Leiſtungsfähig-
keit ganz erheblich verbeſſert werde.

Großfeuerſerie verbreitet Schrecken
Drei Brände innerhalb weniger Wochen Bekrächklicher Sachſchaden

geiſtig nicht normal. Bei der Verhandlung
vor der Strafkammer des Landgerichts Wei-
mar jedoch kam heraus, daß die Frau nur
aus Liebe zu ihrem wegen Meineids im
Zuchthaus ſitzenden mißratenen Sohn ſo ge
handelt hatte. Sie wollte von einem ehe-
maligen Strafgefangenen gehört haben, daß
ihr Sohn ſchlecht behandelt werde. Jn einer
Eingabe an den Stellvertreter des Führers
ſprach ſie nun hemmungslos Verdächtigungen
und Verleumdungen gegen die Beamten aus
und nannte das, was man ihrem armen Sohn
antue, geradezu „tieriſch'. Jn Wirklichkeit
war dieſer „arme Sohn“ der Schrecken der
Anſtalt, weil er allen durch ſeine Bosheiten
das Leben ſchwer machte. Das Gericht ließ
Milde walten und verurteilte die Frau, die
ihren Sohn ſeit zwei Jahren nicht mehr ge-
ſehen hatte, wegen falſcher Anſchuldigung und
Beleidigung zu 250 Mark Geldſtrafe.
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Gewiſſenloſer Burſche
Todesopfer eines ſchlechten Scherzes.

Werchluga (Kr. Schweinitz). Jn einer der
letzten Nächte klopfte ein Mann an das
Schlafzimmerfenſter der Eheleute Schülzke
und rief: „Aufſtehen, bei Euch brennt es!“
und ſich gerade auf dem Wege der Beſſerung
befand, verlor vor Schreck das Bewußtſein
und iſt trotz ärztlicher Hilfe bald darauf ge-
ſtorben. Fünf Kinder haben durch den ge-
ſchmackloſen „Scherz“ eines gewiſſenloſen
Burſchen die Mutter verloren.

Gemüklicher Einbrecher
Auch zu ſolcher Arbeit gehört eine Eſſenspauſe

Wüſtermarke (Kr. Schweinitz). Ein bisher
noch unbekannter Einbrecher drang in die
Gaſtwirtſchaft Schwabe ein. Bei ſeinem Raub-
zug, den er über Vereins- und Gaſtraum,
Laden, Keller und Küche ausdehnte, ging er
mit bemerkenswerter Dreiſtigkeit zu Werke.
Er ſtahl das Wechſelgeld aus der Ladenkaſſe,
einige Bekleidungsſtücke und ein paar Hun-
dert Zigarren. Aus der Räucherkammer holte
er ſich Schinken und Wurſt. Zwiſchendurch
machte er es ſich in der Küche gemütlich, aß
und trank und rauchte auch eine Zigarre. Die
Ermittlungen der Gendarmerie haben bisher
nur ergeben, daß der Kerl in einem etwa
zwei Kilometer entfernten Strohdiemen ſeine
Schaftſtiefel gegen ein Paar neue Stiefel aus
dem Diebesgut ausgewechſelt hat.
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Wucher mik werkloſen „Heilmitteln“

Weimar. Von der Weimarer Kriminal-
polizei wurde ein Hans Mißbach verhaftet,
der wertloſe und zum Teil ſogar geſund-
heitsſchädliche Tinkturen, Salben und
„Arzneitränke“ zu ungeheuerlichen Wucher-
preiſen an vertrauensſelige Kranke verkaufte.
So verlangte er zum Beiſpiel für ein Mittel,
das gegen Zuckerkrankheit helfen ſollte, und
das er für ein paar Groſchen ſelbſt hergeſtellt
hatte, dreißig Mark. Die hohen Preiſe wur-
den ihm auch bezahlt. Seine Opfer gaben
meiſt ihre letzten Sparpfennige für die wert-
loſen Mittel her, von denen ſie ihre Geſund-
heit erhofften.

Selbſtmord von zwei Frauen.
Sangerhauſen. Die 50 Jahre alte Frau L.

machte ihrem Leben mit Leuchtgas ein Ende.
Eine andere Frau ſuchte den Tod, indem ſie
größere Mengen eines Schlafmittels zu ſich
nahm.
Die Leiche einer Vermißten gefunden.

Pretzſch. Die Leiche der ſeit Montag ver
mißten Witwe Frau Alwine Krauſe wurde
an den Fiſcherbuhnen unterhalb des Fähr-
hauſes gefunden.
Ein Skelett wurde gefunden.

Obergreislau. Bei Schachtarbeiten neben
der Schule wurde ein wahrſcheinlich aus vor-
geſchichtlicher Zeit ſtammendes Skelett ent-
deckt. Der Fund wurde durch die halliſche
e Wgganſtalt für Volkheitskunde ſicher
geſtellt.
Kein Einbrecher, der Gerichtsvollzieher war es

Deſſau. Der Polizei wurde ein Einbruch
in einem Keller am Askaniſchen-Platz gr-
meldet. Es ſtellte ſich indeſſen heraus, daß
der Gerichtsvollzieher im Beiſein eines Po-
lizeibeamten den Keller hatte öffnen laſſen.
96. Geburtstag eines Reniners.

Nienburg (Saale). Der Rentner Friedrich
Müller feiert heute ſeinen 96. Geburestag.

Die Ehefrau, die lange Zeit ſchwer krank war
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Hkadtwappen und Farben verliehen

Braunlage. Durch Verfügung des Reichs-
ſtatthalters Sauckel iſt der Stadt Braunlage
das Stadtwappen verliehen und die Berech-
tigung zur Führung einer Stadtflagge in
den Farben grün-weiß erteilt worden. Das
jetzige Wappen hat ſeinen Urſprung aus
einem vom Landeshauptarchiv Wolfenbüttel
ermittelten Siegel des ehemaligen, ſeit etwa
1600 nachweisbaren Gerichtsſiegels. Ueber
die Farben war nichts mehr zu ermitteln.
Die Farben grün ſilber des Stadtwappens
ſind natur- und ſinngemäß angenommen

„Hitlerjugend und Seefahrt“

Preisgekrönter Aufſatz eines Hitlerjungen.
Burg. Der Reichsbund deutſcher See-

geltung in Berlin hatte unlängſt mit Ge-
nehmigung des Reichsminiſters für Wiſſen-
ſchaft, Erziehung und Volksbildung ein
Preisausſchreiben über die Notwendigkeit der
Seegeltung und die Bedeutung der Seefahrt
überhaupt erlaſſen. Als erſter Preisträger
im Gau Magdeburg- Anhalt iſt der Hitler-
junge Hans Kunze aus Burg aus dem Wett-
bewerb hervorgegangen. Seine Arbeit, be-
titelt „Unſere Hamburg-Fahrt“ ſchildert ſeine
Erlebniſſe auf einer Fahrt der Hitlerjungen
nach Hamburg.

Der Oberbürgermeiſter beurlaubt

Erfurt. Amtlich wird mitgeteilt: Der
Reichs- und preußiſche Miniſter des Jnnern
hat den Oberbürgermeiſter von Erfurt, Dr.
Zeitler, bis auf weiteres beurlaubt. Die
Dienſtgeſchäfte des Oberbürgermeiſters wer-
den einſtweilen von dem Bürgermeiſter Dr.
Kleemann vertretungsweiſe wahrgenommen.

Am Sonnkag wird gejodelt
Jodlerwettſingen in Benneckenſtein.

Benneckenſtein. Am kommenden Sonntag,
dem 12. Januar, 15 Uhr, findet in Bennecken-
ſtein im Harz ein Jodlerwettſingen ſtatt, zu
dem alle Jodler des Harzes und des Harz-
vorlanbes eingeladen ſind. Dieſe Zuſammen-
kunft ſoll einmal einen Einblick in die Ent-
wicklung und Leiſtungsfähigkeit unſerer
Harzer Jodler geben. Dabei ſollen aber nicht
nur die altbewährten Kräfte ihre Kunſt zeigen,
ſondern auch der Nachwuchs ſoll zu Worte
kommen. Die Sieger des Wettſingens werden
am Abend um 18 Uhr im Reichsſender Han-
nover (Hamburg) eine Jodlerſtunde beſtreiten.

Studienfreund Mackenſens 90 Jahre alt

Sangerhanuſen. Der frühere Pächter des
Rittergutes Wallhauſen, Karl Rödger, wird
am 11. Januar 90 Jahre alt. Während ſeiner
Studienzeit in Halle iſt er mit dem jetzigen
Generalfeldmarſchall von Mackenſen, der
damals ebenfalls unter Julius Kühn
ſtudierte, in Berührung gekommen. Der
franzöſiſche Krieg rief auch Röhger ins Feld.
Er konnte ſich vor allem als Meldereiter in
der Schlacht bei Beaumont auszeichnen. Seit
ſeiner Ueberſiedlung nach Sangerhauſen
widmete ſich Rödger hauptſächlich der Jagd.
Seine Reviere ſind immer vorbildlich
geweſen.

Generalmajor Rieger geſtorben
Köthen. Jm 74. Lebensjahr wurde Gene-

ralmajor a. D. Paul Rieger zur Großen
Armee abberufen. Der Verſtorbene war nach
ſeinem Abſchied aus dem Heer in ſeine
Vaterſtadt Köthen übergeſiedelt und konnte
dort am 12. September 1932 ſein Goldenes
Militärjubiläum feiern.

Als Sindiendkrektor beſtätigt.
Naumburg. Die Berufung des Prof. Dr.

Otto Steche an der Nationalpolitiſchen Er
ziehungsanſtalt in Jlfeld zum Studiendirektor
des Domgymnaſiums in Naumburg iſt be-
ſtätigt worden.
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Brüsseler Zuckerkonterenz
Vorberatungen zur Welt-Zuckerkonferenz.

Wie wir aus Kreiſen der Zuckerwirtſchaf
hören, finden am 13. Januar in B
Vorbeſprechungen zur internationalen Zucker
konferenz ſtatt. Wenn auch von England als
dem Lande, das ſchon ſeit längerer Zeit die

e bei den Bemühungen um die
chaffung umfaſſender internationaler

Zuckermarktbindungen in Händen hat, eine
offizielle Einladung an die Zuckerländer der
Welt noch nicht ergangen iſt, ſo rechnet man
doch in führenden internationalen Fachkreiſen
mit ziemlicher Sicherheit damit, daß die ſchon
ſeit langem erörterte Welt Zuckerkonferenz
im Februar oder etwas ſpäter unter Führung
Englands in London ſtattfinden wird.

Bedeutende Entlastung
der Reichsbank in der ersten Januarwoche.
Nach der ſtarken Anſpannung des Noten-

inſtituts zum Jahresultimo, die in einer Zu
nahme der Kapitalanlage um 639,6 auf
5299,5 Millionen RM. zum Ausdruck kam,
brachte die erſte Januarwoche, wie ſich aus
dem Ausweis der Reichsbank vom 7. Januar
1936 ergibt, eine ſtarke Entlaſtung, die
mit einer Abnahme der Kapitalanlage um
695,7 auf 4603,9 Millionen RM. die Ultimo-
beanſpruchung noch überſteigt. Der Ent-
laſtungsprozentſaß beträgt 108,8 v. H., wäh-
rend zum gleichen Zeitpunkt des Vorjahres
nur 97,4 v. H. abgedeckt waren, dagegen zum
gleichen Zeitpunkt des Jahres 1934 ſogar
115,4 v. H. Jm einzelnen haben die Beſtände
an Handelswechſeln und -ſchecks um 606,7 auf
3891,6 Millionen RM., an Lombardforderun-
gen um 39,9 auf 44,2 Millionen RM. und an
Reichsſchatzwechſeln um 49,0 auf 4,4 Millionen
Reichsmark abgenommen, dagegen Beſtände
an deckungsfähigen Wertpapieren um 0,1 auf
348,7 Millionen RM. zugenommen. Die
Giroguthaben, die in der Vorwoche um
231,5 Millionen RM. geſtiegen waren, weiſen
eine Verminderung um 314,9 auf 716,9 Mil-
lionen RM. auf, und zwar entfällt der Rück-
gang ausſchließlich auf die privaten Guthaben
und iſt mit dem zu dieſem Zeitpunkt üblichen
Abbau von Liquiditätsreſerven und der Be-
reitſtellung von Mitteln für fällige Zahlungen
zu erklären. Der geſamte Zahlungsmittel-
umlauf ſtellte ſich am 7. Januar auf 6012 Mil-
lionen RM. gegen 6125 Millionen RM. zur
gleichen Zeit des Vormonats und 5661 Millio-
nen RM. zur gleichen Vorjahreszeit. Die
Zunahme der ſonſtigen Aktiven um 32,5 auf
727,9 Millionen RM. entfällt zur Hälfte auf
den Rückfluß von Rentenbankſcheinen. Die
Deckungsbeſtände zeigen eine Abnahme um
70 000 RM. auf 87,6 Millionen RM., und
zwar erhöhten ſich die Goldbeſtände um
53 000 RM. auf 82,5 Millionen RM., da-
gegen verringerten ſich die deckungsfähigen
Deviſen um 123 000 RM. auf 5,1 Millionen
Reichsmark.
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Arbeitsbücher beantragen!
Beschäftigung wird davon abhängig gemacht.

Durch Bekanntmachung vom 18. Mai 1935 wur
den die Angehörigen der nachſtehenden Betriebs
gruppen aufgerufen, die Ausſtellung ihrer Arbeits-
bücher zu beantragen:

1. Jnduſtrie der Steine und Erden; 2. Eiſen
und Stahlgewinnung; 3. Metallhütten- und Metall
halbzeugwerke; 4. Herſtellung von Eiſen-, Stahl-
und Metallwaren; 5. Maſchinen-, Apparate- und
Fahrzeugbau (auch mit Gießerei); 6. Elektrotechniſche
Jnduſtrie; 7. Optiſche und feinmechaniſche Jnduſtrie;
8. Chemiſche Jnduſtrie; 9. Papierinduſtrie; 10. Leder
und Linoleuminduſtrie; 11. Kautſchuk- und Asbeſt-

t

rüſſel.

induſtrie; 12. Baugewerbe und Baunebengewerbe;
13. Großhandel; 14. Einzelhandel; 15. Verlags-
gewerbe, Handelsvermittlung und ſonſtige Hilfs-
gewerbe des Handels; 16. Geld-, Bank-, Börſen und
Verſicherungsweſen.

Es iſt damit zu rechnen, daß ſchon in allernächſter
Zeit eine Verordnung des Reichsarbeitsminiſters er-
laſſen wird, wonach die Arbeiter und Angeſtellten
dieſer Betriebsgruppen nur beſchäftigt werden dür-
fen, wenn ſie im Beſitz eines ordnungsmäßig aus-
geſtellten Arbeitsbuches ſind. Wer alſo ven genann-
ten Betriebsgruppen angehört und die Ausſtellung

eines Arbeitsbuches noch nicht beim Arbeitsamt be
antragt hat, hole dies ſchleunigſt nach. Eine Be-
ſchäftigung ohne Arbeitsbuch iſt, wenn die Verord-
nung des Reichsarbeitsminiſters bekanntgegeben ſein
wird, bei Betrieben der erwähnten Art ſtrafbar.
Der neue Vorsitzende des Reichsoberseeamtes.

Der Führer und Reichskanzler hat den
Chefpräſidenten des Hanſeatiſchen Oberlandes-
gerichts Senator Dr. Rothenberger in
Hamburg zum Vorſitzenden des Reichsober-
ſeeamts ernannt.

Oberster ILeitsatz: Sicherheit
35. Tagung der „Iata“ durch
Jm großen Sitzungsſaal des neuen Hauſes

der Flieger wurde durch den Staatsſekretär
der Luftfahrt Generalleutnant Milch die
35. Tagung der „Jata“, der „Jnternational
Air Traffic Aſſociation“, der Dachorganiſation
von 25 Luftverkehrsgeſellſchaften, eröffnet.
Anweſend waren die Vertreter von 17 euro-
päiſchen Geſellſchaften. Jm Namen der
Reichsregierung hieß Staatsſekretär Milch
die Erſchienenen herzlich willkommen. Seit
9 Jahren, ſo führte er aus, tage die Voll-
ſitzung der Jata zum erſten Mal wieder in
Deutſchland. Dies könne man als beſonderen
Akt der Kameradſchaft anſehen, zumal gerade
jetzt die Lufthanſa ihr zehnjähriges Beſtehen
feiere.

Nach einem kurzen Rückblick auf die ſchwere
Aufbauarbeit, die in den Wirren des
Zwiſchenreiches in der deutſchen Handelsluft-
fahrt geleiſtet werden mußte, wies der Staats
ſekretär darauf hin, daß die Lufthanſa dieſe
Zeit der Not nur dadurch überwinden konnte,
daß jeder Mitarbeiter im echten Fliegergeiſt
und in ſteter Bereitſchaft alles für das Vater-
land und für die deutſche Luftfahrt einſetzte.
Erſt jetzt freilich, im Dritten Reich, habe die
Lufthanſa die Möglichkeit, wirklich erfolg-
reich zu ſchaffen, und ſo ſei denn auch ein
geradezu bewunderungswürdiger Aufſtieg zu
verzeichnen.

Sodann umriß der Staatsſekretär die künf-
tigen Aufgaben der Handelsluftfahrt. Jnner-
halb Europas gelte es, alle wichtigen Städte
miteinander zu verbinden, einſtweilen am
Tage durch Perſonenſtrecken, des Nachts durch
Luftpoſtlinien. Daraus ergebe ſich als tech-
niſche Forderung das große, ſchnelle und be
queme Perſonenflugzeng für den Fluggaſt-
verkehr und das noch ſchnellere, eigens für
dieſen Zweck geſchaffene Schnellpoſtflu g-
zeng für den Poſtdienſt. Ueber der ge-
ſamten Entwickelung habe jedoch der alte
Leitſatz des Luftverkehrs zu ſtehen: Zuerſt
die Sicherheik! Es ſei erfreulich, daß gerade
in der Frage der Sicherheit in den letzten
Jahren bedeutende Fortſchritte erreicht wor
den ſind.

Ebenſo wie im europäiſchen Luſtverkehr,
ſo führte der Staatsſekretär weiter aus, ſei
auch bei der über die Weltmeere hinwegfüh-
renden Waſſerhochſtraße der Luft, auf denen
das Flugzeug ſeine ureigenſte Aufgabe er-
fülle, verſtändnisvolle und kameradſchaftliche
Zuſammenarbeit aller beteiligten Luftver-
kehrsunternehmungen eine weſentliche Vor-
ausſetzung für den Erfolg. Die großen Er-
folge in der Handelsluftfahrt ſeien zu einem
erheblichen Teil das Verdienſt der Jata.
Wohl auf keinem Gebiet internationaler Zu
ſammenarbeit ſei ein ſolches Verſtändnis für
die Jntereſſen des anderen, eine ſolche wirk-
liche Arbeits gemeinſchaft feſtzuſtellen

Arbeitseinsatz im Dezember
Bericht der Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung

Jnfolge des wiederholten Froſtes und der
in der zweiten Dezemberhälfte vielfach ſtärker
einſetzenden und länger andauernden Schnee-
und Regenfälle mußten vor den Weihnachts-
tagen zahlreiche Außenarbeiten beſonders
der Bau wirtſchaft eingeſtellt oder
unterbrochen werden. Dabei wurde die
Wiederaufnahme der Arbeiten wegen der
Feiertage vielfach erſt für den Januar vor-
geſehen. Die Zahl der Arbeitsloſen ſtieg des-
halb im Dezember um 522 354 auf 2 506 806.
Sie liegt damit noch um rund 100000 unter
der Arbeitsloſenzahl des Vorjahres.

Von den wichtigſten Berufsgruppen weiſen
gegenüber dem Vorjahr die Eiſen- und Metall
äünduſtrie 73 000 oder 24,7 v. H., die Gruppe
der Angeſtellten 45 000 oder 16,0 v. H. weniger
Arbeitsloſe auf. Der Rückgang in dieſen
beiden Berufsgruppen, deren Angehörige ge-
rade in Betrieben beſchäftigt werden, die für
den konjunkturellen Wirtſchaftsablauf bedeut-
ſam ſind, zeigt die im Jahre 1935 eingetretene
Feſtigung der Lage. Erfreuliche Abnahme
der Arbeitsloſigkeit hatten im Jahre 1935
ferner der Bergbau, die chemiſche Jnduſtrie
und von den Verbrauchs- und Verkehrs-
induſtrien die Ledererzeugung und -verarbei-
tung, das Holz und Schnitzſtoffgewerbe und
die Papiererzeugung und -verarbeitung. Dem-
gegenüber hatte aus den bekannten Abſatz-
bzw. Rohſtoffſchwierigkeiten heraus das Spinn-
ſtoffgewerbe und damit zuſammenhängend das
Be kleidungsgewerbe ſowie das Nahrungs-
und Genußmittelgewerbe einen leichten An-
Kieg der Arbeitsloſigkeit zu verzeichnen.

Von den Außenberufen lagen bei
dieſem Vergleich über die Jahresſpanne 1935
die Arbeitsloſenzahlen der Landwirtſchaft und
der Jnduſtrie der Steine und Erden noch er
ſreulich unter den Vorjahreszahlen. Dies

zeigt, daß trotz des durch die Witterung er-
zwungenen Stillſtandes der Außenarbeiten in
der Jnduſtrie der Steine und Erden die
Nachwirkungen der überaus günſtigen Bau-
konjunktur des Jahres 1935 noch anhalten
und ſich in erhöhten Beſchäftigungszahlen
niederſchlagen. Demgegenüber hat der un-
günſtige Witterungsverlauf des Dezember
1935 zu einer Ueberhöhung der Arbeits-
loſenzahlen gegenüber dem Vorjahre im Bau-
gewerbe und bei den vom Beſchäftigungsſtand
des Baugewerbes ſtark abhängigen ungelern-
ten Arbeitern geführt.

Von dem Zugang im Dezember 1935 ent-
fielen nämlich 331 268 oder 63,1 v. H. auf die
Außenberufe und hiervon wieder 234714 allein
auf das Baugewerbe. Jn den mehr konjunk-
turabhängigen Berufsgruppen iſt demgegen-
über die Arbeitsloſigkeit nur um 191 068, das
ſind 36,6 v. H. des Geſamtzuganges, geſtiegen.
Zu einem ſehr erheblichen Teil ſind aber auch
dieſe Zugänge auf den Rückſtrom von Arbeits-
loſen zurückzuführen, die ſaiſonbedingt aus
berufsfremder Arbeit entlaſſen wurden oder
deren Beſchäftigungsmöglichkeiten von der
Bautätigkeit entſcheidend abhängen, wie z. B.
bei den Bauſchloſſern und Bautiſchlern.

Wie ſtark das diesmonatliche Anſteigen der
Arbeitsloſenzahlen durch die Jahreszeit
veranlaßt wird, zeigt auch die verſchiedenartige
Entwickelung der Arbeitsloſigkeit bei den
Männern und Frauen. Bei den Männern,
die in weit höherem Maße bei Außenarbeiten
beſchäftigt ſind, iſt die Zahl der Arbeitsloſen
im Dezember um 506 434, bei den Frauen
dagegen nur um 150920 geſtiegen; damit ent-
fallen von der Geſamtzunahme 97,09 v. H. auf
die Männer und nur 3,0 v. H. auf die Frauen.
Der größte Teil des Zugangs wurde durch
die Arbeitsloſenverſicherung aufgefangen.

Staatssekretär Milch eröffnet
wie im Luftverkehr. Das Flugzeug kenne
die politiſchen Grenzen wohl, aber es über-
ſchreite ſie im Fluge. Die im Weltkrieg
immer wieder bewieſene ritterliche Kampfes-
weiſe der Flieger habe den Fliegergeiſt er-
ſtehen laſſen, der in der Handelsluftſahrt ver-
ankert worden ſei. Mit dem Wunſch, daß
dieſer Fliegergeiſt auch in Zukunft die Arbeit
im Luftverkehr leiten möge, eröffnete der
Staatsſekretär die 35. Vollſitzung der Jata.

Der Präſident der Tagung, Direktor der
Lufthanſa Wronsky ſprach ſeinen Dank
der Reichsregierung und dem Reichsminiſter
der Luftfahrt für die verſtändnisvolle Förde-
rung der Tagung aus und eröffnete die erſte
Arbeitsſitzung.

Frühverkehr von heute
Vorbörslich blieben die Umſätze auch heute

wieder nur auf ein Mindeſtmaß beſchränkt,
ſo daß ſich hieraus noch keine Schlüſſe auf den
bevorſtehenden Effektenverkehr ziehen laſſen.
Jn Bankkreiſen glaubt man indeſſen wieder
mit einer freundlichen Grunöſtimmung rech-
nen zu können, zumal aus der Wirtſchaft
einige anregende Meldungen vorliegen

Wiedergeburt verbrauchter Oele
Praktische Durchführung in Leoopoldshall.

Deutſchlands Wirtſchaft und Jnduſtrie hat
einen dauernd ſteigenden Verbrauch an Roh
ölen, deren kleinſter Teil allein vom Jnland
gedeckt werden kann, denn rund 80 Prozent
müſſen vom Auslande eingeführt werden.
Welche ungeheuren Summen auf dieſe Weiſe
ins Ausland fließen, iſt ohne weiteres erſicht-
lich. Auf Grund einer Denkſchrift der Mine-
ralölforſchung hatte daher die Reichsregierung
eine Verordnung erlaſſen, die das Sammeln
von Altölen und deren Verwendung nach
ihrer Wiederauffriſchung betrifft. Unter den
15 deutſchen Firmen, die ſich der „Wieder-
geburt“ ſolcher Altöle befaſſen, befindet ſich
auch eine Leopoldshaller Firma, die durch
eine Neuanlage daran ging, Alöle wieder
gebrauchsfähig zu machen. Um ein Verſtänd-
nis für den Begriff der Regeneration, wie der
Ausdruck für die Wiederauffriſchung lautet,
muß darauf hingewieſen werden, daß große
Elektrizitätswerke ſchon ſeit Jahren Trans-
formatorenöle mit Erfolg aufgefriſcht und
verwandt haben, als ſeien es neuwertige.
Mit dem gleichen Erfolg geſchieht das heute
bei Auto- und Schmierölen. Welch große Er-
ſparnis für die Volkswirtſchaft bei dieſer
Wiederauffriſchung erſteht, erſieht man dar-
aus, daß 70 bis 80 Prozent der Altöle wieder
verwendet werden können. Dabei ſtellt ſich
der Preis ſolch wiedergebore: en Oeles ein-
ſchließlich der Verſandkoſten auf etwa ein
Drittel des Neuwertes. Der Weg der Be-
arbeitung iſt nicht ganz einfach. Die ein-
geſandten Oelmengen, nicht unter 500 Kilo-
gramm werden in dem Laboratorium einer
genauen Unterſuchung auf ihren Wertzuwachs
unterzogen, wobei ſich das Schickſal der Oel-
mengen entſcheidet. Entweder werden ſie
deſtilliert oder einer Raffination unterzogen,
wobei es einmal eine Behandlung mit Bleich-
erde und eine ſolche mit Bleicherde und
Schwefelſäure gibt.

Gute Kurspflege erwünscht
Erster Sprechtag der Mitteldeutschen Börse in Leipzig

Am erſten, ſehr zahlreich beſuchten Sprech-
tag der Mitteldeutſchen Börſe zu Leipzig
konnte Börſenpräſident Pfeil außer Präſident
Körner von der Jnduſtrie- und Handels-
kammer Leipzig und Reichsbankdirektor Beyer
(Leipzig) viele Vertreter der mitteldeutſchen
Banken und anderer Wirtſchaftszweige be-
grüßen. Präſident Pfeil dankte insbeſondere
Vizepräſident Leopold (Dresden) und Bank-
direktor Flakowſki (Halle a. S.) für ihre
eifrige Mitarbeit beim Ausbau der Mittel-
deutſchen Börſe und verwies bei ſeinem Rück-
blick auf das Jahr 1935 auf die große Anzahl
der Neuzulaſſungen am Renten- und Aktien-
markt, ſowie auf die verſchiedenen Propa-
gandamaßnahmen des Börſenvorſtandes.
Nachdem inzwiſchen die Gründe feſtgeſtellt
worden ſeien, die der Zuführung von Auf-
trägen an die Mitteldeutſche Börſe abträglich
ſind, werde man jetzt Vorſchläge ausarbeiten,
um dieſe kleinen Hemmungen weiteſtgehend
zu beheben. Wenn mehr als bisher die Auf-
träge in den Papieren, für die Leipzig die
Heimatbörſe geworden iſt, der Mitteldeutſchen
Börſe zugeleitet werden, ſo würden dadurch
die Beſtrebungen der Reichsregierung zur
Kräftigung der Regionalbörſen unterſtützt.

Die Propaganda für die Mitteldeutſche
Börſe ſolle weiter ausgedehnt werden. Er-
wünſcht wäre, daß die an der Börſe zu-
gelaſſenen Banken öfter Vertretern ihrer aus-
wärtigen Filialen Gelegenheit geben, die
Mitteldeutſche Börſe zu beſuchen, um hier-
durch eine engere Verbindung mit dem Leip-
ziger Wertpapiermarkt herzuſtellen. Präſident

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne Gewähr
Weizenmehl 9. 1.] 8. 1. 9. 1. 8. 1Bas. T. 790 Vikt.- Erbsen 23,00-24,50 23,00-24,50
Preisgebiet kl. Erbsen 21,00-22,(0 19,00-21.00

III 26,85 26.85) Futtererbsen 12,50-13,50 12.50-13. 50
V 26,85 26. 85) Peluschken 17.50
V 27.3027.30) Ackerbohnen

Wicken 14,00-14,50 14,00-14,50m Aus Weiz. Cupin. viaue 8.25- 8.75 8.25.8, 15

Aufgeid be 11.50mit 10 1,50 1.50 Serageit alt

mit 20 n e e h e mKoggenmehl f Leinkuch. 8,65 a 8,65 a)
Preisgebiet f Erdnkuch. 8,45 b 3,45 6)I 21.2021,20 f do. -mehl- 9,05 b 9,05 b)

V 21,5521,55) Trockschn. uVII 21,8021,80) f Sojabschr. 1.75 7,75
Wei j 11,1511 l do. 5 7.95 c) 7,95 c)n eizenkleie 0 e 9 Kartoffeldl. 8,60 8,60
oggenkleie I0, 10 do. 9.80 8,80

Leinsaat Mischlutter hBerliner Metallbörse vom 9. Jan. Preise für 100 kg
Silber 1 kg). Elektrolytkupfer 50,00, Hüttenaluminium 144, in
Walz- od. Drahtbarren 148. Reinnickel 269. Antimon „Reg.)
Feinsilber42. 00 45. 00.

Berlin, 9. Ianuar. Amtliche Preisfestellung für Zink.

Briei Geld Briei Geldanuar 18,75 18.75 April 19,00tebruar 18. 75 18,75 Mai n rn 19, 25März 18.75 18, 75 Juni 7 190,50
Magdeburg, 9. Jan. Zuckermarkt. lerminprerse.

Weißzucker inkl. Sack irei Seeschifiseite Hamburg für 50kg netto.

Brief Geld Briet Geldjanuar 3.90 3.75 Aprü 4,10 4.90ebruar 3.90 3,80 Mai 4,10 4.00Marz 400 300 je 500

Pfeil erinnerte an größere Vollmachten für
die Börſenhändler, damit eine gute Kurspflege
erreicht werden könne, und gab am Schluß
ſeiner Ausführungen der Hoffnung Ausdruck,
daß alle Beteiligten weiterhin ihre Kenntniſſe
und Erfahrungen der Mitteldeutſchen Börſe
zur Verfügung ſtellen mögen, da eine lebens-
kräftige Börſe für das mitteldeutſche Wirt-
ſchaftsgebiet von größter Wichtigkeit ſei. Jm
Verlauf der harmoniſchen Zuſammenkunft
ſtellte Vizepräſident Leopold für die aus-
wärtigen Börſenbeſucher feſt, daß fie die Be
ſtrebungen auf einen weiteren Ausbau der
Mitteldeutſchen Börſe jederzeit unterſtützen
werden.

Zuckerraffinerie Magdeburg. Die Generalver-
ſammlung der Zuckerraffinerie Magdeburg Act.-Geſ.
in Magdeburg-S. genehmigte ohne jede Debatte den
Abſchluß für das Jahr 1934/35, in dem ein Gewinn
von 196 704 Mark erzielt wurde, der ſich durch den
Vortrag aus 1933/34 auf 212 598 Mark erhöhte. Die
Aktionäre erhalten eine Dividende von wieder 8 Proz.

Wasserständ e
Saale W. F, Eibe W. F.Grochlit [10. —2.46 16 Außig 10. 32 13Trotha 10. -2.30 10 J Dresden 10. 78 6
Bernburg [10. 42.42 10 Torgau 10. -2, 60) 25Calbe O.-P. 10. 68 4 Wittenberg 9. 3, 10 2
Calbe U. P. 3, 12 14 Roßlau 10. -2.,3413Grizehne 10. -53. 16 13 Aken 10. 2, 48 20

ßarby 10. 2. 4915 SHave Magdeburg 10 -1,93 10Brandenb. 3 -2. 3311 Tangermünd. [10. -2.76 4
Brandenb. U. 0. 82 Wittenberge 10. 2. 54 6Rathenow O. 10. -2.7 2 Lenzen 9. 42.81 15
Rathenow U. 1. 28 Dömitz I10. -1. 98 11Havelberg 10. 1. 52] 3 I Darchau 9. -2, 64 10

Warenmärkte
Magdeburg, 9. jan. Zuckermarkt. (Preise für Weiß-

zucke inkl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg brutto fü
netto ab Verladestelle Magdeburg.) Gemahlene Melis prompr
per 10 Tage 31.47, Lieferung per Januar 29 47— 31. 62t

Berlin, 9. Jan. Eierpreise unverändert. Tendenz
etetig. Wetter trübe.

lLeipriger Schlachiviehmarkt vom 6. Januar. Auftrieb
156 Rinder. 77 Ochsen, 20 Bulien, 102 Kühe, 17 Färsen,
625 Kälber, 175 Schafe. 760 Schweine, zus. 1717 Tiere,
Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmark.

heute vorh. heute vorh. heute vorh.Ochsenl] 42 Kühe
do. 2 42 do. 4do. 3 do. 5do. 4 Färsendo. 5 do. 2Ssullen 1 42 Kälber
do. 2 42 do. 268do. 3 do. 301-9760-63do. 4 do. 452-0650-58

Kühe 42 do. 545-5( 40-48
do. 2 40-47 Schafe

Berlin. 10. Jan. Elektrolvt 49. 75.

Berliner amtl. Devisenkurse
vom 9. Januar

Geid Brie Geld BriefArgent. (IP. Peso) 9,668 672)apan ven) 717 0,719
Beſgien(100Belga 80 41,94 H)ugoslaw. (100D. 5, 664 5, 666
Brasiſien (IMur.)) 138 140] Norwegen (100Kr61,50 61, 71Bulgarien (100L. 5,047 055 Osierreich 1008ch 48. O 40, 05
Dänemark (100Kr 54,77 54,87 PPortugaſ (100Esc. 11, 12511, 145
Danzig (100Guld. 46,80 46,90 Schweden (100Kr. 63, 24 63, 31
England (IPfund) 12,265 12, 295 I Schweiz(100Frk. )80, 80 380, 96
Finnland(100f. M. 5, 40 5,41 Spanien(100 Pes. )33,99 34, 05
Frankreich(100Fr 16,40 16,44 Tschechosl. (100K 10,20 10, 31
Holland(10001d.) 168,73 169,07 Ungarn t00 Pengö
Italien (100 Lire( 19,98 20.02 IVer. Staat. (1 Doll. 2,486 2, 490
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Ausnahmezuſtand verhängt.
Nach Braſilien und Paraguay hat nun

zu e Wer de v ßnah S a
g a men gegen kommuniſtiſche Umtriebe im Lande ergriffen. Unter

dem bereits von dem neuen Präſidenten
General Contreras über ganz Venezuela
verhängten Ausnahmezuſtand ſind eine
Reihe von Verordnungen erlaſſen worden,
durch die die geſamte illegale Betätigung
kommuniſtiſcher enten im Lande unter
bunden werden ſoll. Die tung
kommuniſtiſcher Jdeen durch un
Schrift iſt verboten und wird ſtreng beſtraft.
Außerdem iſt die Verſammlungsfreiheit bis
auf weiteres aufgehoben worden. In den
Straßen dürfen nicht mehr als drei Perſonen
zuſammenſtehen. affentragen iſt ebenfalls
verboten. Jeder Polizeibeamter iſt zur ſofor
tigen Feſtnahme ihm verdächtig erſcheinender
Perſonen berechtigt.

In der Provinz ſoll es nach hier einge
troffenen Meldungen zu heftigen Aus-
ſchreitungen politiſcher Banden gekommen
ſein. Zwiſchen Laguayara und Puerto
Cabello hatte eine Bande die Beſitzungen des

Venezuela gegen role Umtriebe
Mitteldeutſchland Merfeburger Tageblatt

Oel auf die hochgehenden Wellenen

kurzem verſtorbenen Präſidenten Gomezvor
überfallen und gebrandſchatzt.

je
Zwanzig bewaffnete und maskierte Män

ner überfielen die Rundfunkſtation in Lima
(Peru). Es ihnen, nach Ueberwälti
gung der ſich ihnen entgegenſtellenden Anu-
geſtellten und das Gebände
etzen und in den Senderaum vorzudringen.

Dort hielten ſie etwa 19 Minuten lang re
gierungsfeindliche Rundfunkanſprachen und
verſchwanden dann, ohne daß es gelang, ihrer
habhaft zu werden.

I I4d ’„DSA

vie Londoner Floktenkonferenz

Die für heute angeſetzte Sitzung der Lon
doner Flottenkonferenz iſt unerwartet auf
Montag verſchoben worden. Die britiſche Ab-
ordnung erklärte ſich bereit, eine Ausſprache
über die japaniſche Forderung herbeizuführen.
In unterrichteten Kreiſen werden die Aus
ſichten auf eine Einigung mit den Japanern
für außerordentlich ſchlecht gehalten.
Londoner Morgenpreſſe iſt allgemein der An
ſicht, daß die Konferenz dem Zuſammenbruch
entgegenſteuere.

Kriegsſchule in der Soldaktenſtadt
Geſtern vormittag wurde in Polsdam die neue Kriegsſchule ihrer Beſtimmung übergeben

Geſtern vormittag wurde in Potsdam-
Boruſtedt die auf Grund des Nenauf-
baues der deutſchen Wehrmacht wiedererſtan
dene Kriegsſchule Potsdam in Aun-
weſenheit des Oberbefehlshabers des Heeres
General der Artillerie Freiherrn von Fritſch
mit einer kurzen militäriſchen Feier ihrer
Beſtimmung übergeben.

Die neue Kriegsſchule, die in 18 Monaten
erbaut wurde. beſteht aus 22 Gebäuden, die
in drei Gruppen (Fähnrichsunterkünfte,
Lehrſaalgebäude und Mannſchaftshäuſer) in
zweckentſprechender Planung gegliedert ſind.
Auf dem Hof der Kriegsſchule waren die
Lehrgänge mit dem Ausbildungsperſonal
und dem Muſikzug des Jnfanterie-Regi-
ments 9 in einem offenen Rechteck ange
treten. Um 15 Uhr erſchien der Oberbefehls-
haber des Heeres General der Artillerie
Freiherr von Fritſch, empfangen von dem
Jnſpekteur der Kriegsſchulen, Generalleut-
nant von Küchler und dem Kommandeur der
Potsdamer Kriegsſchule Oberſt Wetzel. Jm
Anſchluß an das Abſchreiten der Front über
gab Regierungsbaurat Weyher den Schlüſſel
der Kriegsſchule an die Heeresſtandortver
waltung Potsdam. Für dieſe ſprach Mini-
ſterialamtmann Ball. Er führte aus, daß
durch die neue Kriegsſchule Potsdam zum
größten militäriſchen Standort geworden ſei.
Die neue Kriegsſchule knüpfe an eine 200-
jährige preußiſche Tradition auf einem Felde
an, auf dem die erleſenen Regimenter der
alten Armee ihre Entwickelung erfahren
hätten. Er übergab dann den Schlüſſel dem
jetzigen Kommandeur der Kriegsſchule Oberſt
Wetzel, der ihn mit dem Gelöbnis übernahm,
daß die neue Kriegsſchule da anknüpfen
werde, wo die alte aufgehört habe. Als Veit-
wort gelte für ſie das Wort des großenPreußenkönigs, das auch über dem Eingang
zum Feldmarſchallſaal des Lehrgebäudes
ſtehe: „Es iſt nicht nötig, daß ich lebe, wohl
aber, daß ich meine Pflicht tue.“

Der Oberbefehlshaber des Heeres wandte
fich an die Fahnenjunker und ermahnte ſie,
mit offenen Augen die Traditionen aufzu-
m v v
Jungarbeiter! Deine Meldung zum Reichs

berufswettkampf bis zum 15. Januar an
Deinen Ortsjugendwalter!

nehmen, denen ſie in der Soldatenſtadt auf
Schritt und Tritt begegnen. Die Größe
Deutſchlands bernhe auf den ſoldatiſchen
Tugenden, die in ſeiner Armee verkörpert
geweſen ſeien. Der Oberbefehlshaber des
Heeres ſchloß mit einem Sieg-Heil als Ge
löbnis auf den Führer, der das neue Deutſche
Reich und die neue Wehrmacht geſchaffen
habe.

Ein Zwiſchenfall
zwiſchen Japan und den Sowjets.

Die ſowjetamtliche Nachrichtenagentur Taß
meldet aus Chabarowſtk, daß ſich an der man-
dſchuriſchſowjetruſſiſchen Grenze ein neuer
ernſter Zwiſchenfall ereignet habe. Ein
aus der Mandſchurei kommendes japaniſches
Flugzeug ſei auf Sowjetboden gelandet. Jm
Flugzeug befanden ſich zwei bewaffnete Ja-
paner. Nach der Landung habe ſich einer der
Japaner zu einem in der Nähe haltenden
Bauernfuhrwerk begeben. Angeblich wollte
der Japaner den Bauern veranlaſſen, ſich zu-
ſammen mit ihm zum Flugzeug zurückzube-
geben, während dieſer den Japaner feſtnehmen
und nach Pokrowka habe bringen wollen. Es
ſei daraufhin zu einem Kampf gekommen, in
deſſen Verlauf der Bauer den Japaner ver-
letzt habe. Jnzwiſchen ſeien zwei Grenz-
ſoldaten herbeigeeilt. Zwiſchen ihnen und
dem zweiten Japaner ſei es zu einem Kugel-
wechſel gekommen. Dabei ſei der zweite
Flieger verletzt worden. Beide Japaner wur-
den ſchließlich nach Pokrowka gebracht.

„Mit der größten KRuhe“

Jtalien und die Flottenbewegungen.
Zu den Flottenbewegungen Englands und

Frankreichs wird von autoriſierter engliſcher
Seite erklärt, Jtalien ſehe dieſe Uebungen
als vollſtändig normal an und betrachte ſie
mit der größten Ruhe. Jralien, ſo heißt es,
habe keinen Anlaß, dieſen Maßnahmen poli-
tiſchen Charakter beizulegen. Dieſe Auf-
faſſung finde man durch die Erklärung des
franzöſiſchen Marineminiſteriums, die Flot-
tenmanöver hätten nichts mit der gegen-
wärtigen Lage zu tun, nur beſtätigt.

Die

Freitag, 10. R anvar
mXTÜ.

Dramatiſches Reklungswerk auf hoher See Der Kapitän der „Caſtellon“ erzählt

Der deutſche Dampfer „Caſtellon“ der
Reederei Rob. M. Sloman jr., Hamburg,
kehrte Mittwoch früh mit den zehn geretteten
Beſatzungsmitgliedern des am 5. Jannar bei
Kap Finiſterre untergegangenen ſpaniſchen
Dampfers „Vizcaya“ an Bord in den Heimat
hafen zurück.

Kapitän Nielſen ſchilderte einem Ver-
treter des DNB., der in Brunsbüttelkovg an
Bord gegangen war, die Rettungstat ſeiner
Beſatzung. Die „Caſtellon“, die ſich auf der
Heimfahrt von Cartagena befand, ſichtete am
Sonntag, dem 5. Januar, gegen 10 Uhr, etwa
zehn Meilen ſüdweſtlich von Kap Finiſterre
den Dampfer „Vizeaya“, der ſehr ſtarke
Schlagſeite hatte. Flaggenſignale gaben be-
kannt, daß ſich das Schiff in höchſter Seenot
befand. Der deutſche Dampfer drehte darauf
ſofort bei. Wie die Geretteten ſpäter berich-
teten, hatte die „Vizcaya“ bereits ſechs Stun-
den bei Südweſtſturm im Kampf mit den
Wellen geſtanden und begann zu ſinken. Die
Beſatzung hatte ſchon Schwimmweſten ange
legt und verſuchte, ein Rettungsboot auszu-
ſetzen, was jedoch bei den hochgehenden Wellen
und der ſtarken Neigung des Schiffes bis zu
40 Grad nicht gelang. Kapitän Nielſen ließ
nun ein Rettungsboot klarmachen, das nur
unter großen Schwierigkeiten zu Waſſer ge-
bracht werden konnte. Trotz aller Bemühun-
gen gelang es der ſechsköpfigen Beſatzung des
Rettungsbootes nicht, längsſeit der „Vizraya“
zu gehen, da fortgeſetzt neue Böen in Wind-
ſtärke 8 bis 10 auftraten. Die Beſatzung des
Rettungsbootes gab ſchließlich den ſpaniſchen
Seeleuten zu verſtehen, über Bord zu ſprin-
gen, um ſo ihre Bergung zu ermöglichen.

Nach und nach konnten ſo ſechs Mann von
dem Rettungsboot aufgenommen werden.

Es begann nun die Rückfahrt zur
„Caſtellon“, die inzwiſchen fortgeſetzt Oel
auf die hoch gehenden Wellen pumpte.
Nachdem das Rettungsboot die ſechs völlig
erſchöpften Spanier auf dem Dampfer abge-
ſetzt hatte, ſtieß es wieder ab, und es gelang,
bei der zweiten Bergungsfahrt weitere drei
Spanier zu retten.
Beſatzungsmitglied der „Vizeaya“, das gleich

zu Beginn des Rettungswerkes von der
„Caſtellon“ aus der tobenden Flut geborgen
werden konnte. Die Zahl der von dem deut
ſchen Dampfer Geretteten beträgt ſomit zehn.
Auch der eſtländiſche Dampfer „Minna“ und
der engliſche Dampfer „Almazora“ waren an
der Unfallſtelle angelangt. Trotz dreiſtündiger
Bemühungen ging die „Vizcaya“ unter. Dem
eſtländiſchen Dampfer gelang es, aus den
Trümmern noch weitere fünf Beſatzungsmit-
glieder Zu bergen. Zwei Mann jedoch, dar-
unter der Kapitän, wurden mit in die Tiefe
geriſſen.

Drei Kynaben im Eis eingebrochen
Wiederbelebungsverſuche waren erfolglos.

Jn der Stadtrandſiedlung Walkenbuck bei
Villingen im Schwarzwald hatten ſich drei
Knaben im Alter von 6 und 7 Jahren, dar-
unter zwei Brüder, auf den mit einer dün-
nen Eisſchicht bedeckten Brandweiher be-
geben, wo ſie plötzlich einbrachen und ſofort
untergingen. Obwohl die Bergung ſofort
vorgenommen wurde, waren Wiederbe-
lebungsverſuche bei aKen drei Knaben er-
folglos.

Panik wegen der Mondfinſternis

Bootsunglück in Serbien. 8 Tote.
Jn Mittelſerbien bei der Stadt Kruſche-

waßz ertranken während der Mondfinſternis
acht Perſonen im Fluſſe Morawa. Neun
Bauern, die bei einer Familie im Dorfe
Citluk die ſerbiſchen Weihnachten feierten,
verſuchten in angeheiterter Stimmung den
Fluß Morawa in einem kleinen Boot zu
überqueren. Als ſie ſich inmitten des Fluſſes
befanden, bemerkten ſie die Mondfinſternis.
Unter den Bauern entſtand eine Panik. Das
Boot ſchlug um, und von den neun Jnſaſſen
ertranken acht, davon vier Frauen, zwei
Kinder und zwei Männer.

Raubmord um eine Mark fünfzig
Mord an Oberſchweſter Peters geſühnt.
Vor dem Großen Jugendgericht beim

Amtsgericht Weilheim begann geſtern die Ver
handlung gegen den wegen Raubmordes an-
geklagten 17jährigen Jesco von Szpingier
aus Krefeld, der am 31. März 1935 in einer
Garmiſcher Penſion die 55jährige Ober-
ſchweſter Katharing Peters aus Berlin
ermordet und beraubt hat. Szpingier, der
nach Garmiſch gekommen war, um über die
Grenze zu gelangen, erklärte, er habe aus
Geldmangel beſchloſſen, die Oberſchweſter
nach dem Mittageſſen in ihrem Penſions-
zimmer zu erwürgen. Jm Verlaufe eines be
langloſen Geſprächs habe er die Schweſter
plötzlich an den Hals gepackt und erdroſſelt.
Er habe dann aber nur 1,50 Mark gefunden.

Das Große Jugendgericht verurteilte Szpin
gier wegen Mordes und beſonders ſchweren
Raubes zu 10 Jahren Gefängnis.

Der Führer und Reichskanzler hat dem
Schreinermeiſter Ewald Zimmerlein aus
Kueps, deſſen Ehefrau am Jahresende Vier-
lingen das Leben ſchenkte, eine Geld-
ſpende überwetiſen laſſen.

Reichsverkehrsminiſter von Eltz
Rübenach ſandte an die Reederei Robert
Sloman in Hamburg ein Telegramm, in dem
er die Beſatzung des „Caſtellon“ zu der muti-

gen und erfolgreichen Rettungstat begliück-
wünſcht.

Die vom eſtländiſchen Staatspräſidenten
angekündigte Volksabſtimmung über die
Frage einer Verfaſſungsänderung wurde auf
den 23., 24. und 25. Februar d. J. feſtgeſetzt.

Der franzöſiſche Unterrichtsminiſter hat
auf Grund ſchwerer Studentenausſchreitungen

die Schließung dergegen Profeſſor Jèze die S t
Rechtsfakultät der Univerſität Paris an-
geordnet.

Eigentum, Drug and Berlag: Merfeburger
Druck und Verlagsanſtalt GmubH in Merſeburg. Hälterſtr 4.
Hauptſchriftleiter: Wilhelm Eteinbrecher; Vertreter: Her
mann Albrecht Schriftlettez fur Volitik Unterhattungsteil,
Lokales und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz,
Handel und Sport Hermann Albrecht beide tn Merſeburg
Anzeigenleiter: Erhard Schmzdu, Merſeburg D.-A XII35:
Ausgabe Merſeburger Tagebitt Merſeburg 3894, Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S.) 26 969 davon 1053 mit Beilage
Weißenfelſer Nachrichten. Angabe Weimariſche Zeitung
Weimar 4459, Ausgabe Mitteldeutſche Zeitung Erfurt 20 431,
davon 2698 mit Beilage Gothaer Anzeiger, Ausgabe Eiſenacher
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auf den Menſchen, und uns in den Stand
fetzt, ein erbbiologiſch geſundes deutſches
Volk heranzuziehen.

Jn dieſem umfaſſenden Sinne erblicken
wir in der Kaiſer-Wilhelm- Geſellſchaft zur
Förderung der Wiſſenſchaften ein Jnſtrument,
das für den Beſtand und die Weiterentwick-
lung unſeres Volkes von weittragender Be-
deutung iſt, und reihen uns in die Kette der
Gratulanten ein in der Hoffnung, daß auch
die Stadt Halle weiterhin an dem Wachſen
und der Entwicklung der Geſellſchaft tätigen
Anteil haben möge.

Abend um Hanns Johſt

Jm Rundſaal der Moritzburg. zu Halle.
Jn den Rundſaal der Moritzburg hatte

das halliſche Stadttheater am Donnerstag zu
einem Hanns-Johſt-Abend gerufen, den der
Dramaturg Dr. Freiwald vorbereitet und
zu dem ſich ein beachtlich großer Zuhörerkreis
zuſammengefunden hatte. Das Thema
„Hanns Johſt“ iſt ja nicht nur deshalb ak-
tuell, weil der Dichter vor kurzem Präſident
des Reichskulturſenats wurde oder weil ſein
jüngſtes Buch „Maske und Geſicht“ ſtarken
Widerhall gefunden hat, ſondern weil dem-
nächſt auch die Städtiſche Bühne, Halle, mit
einem ſeiner Werke, dem „Thomas Paine“,
aufzuwarten gedenkt. Es lag deshalb nahe,
wieder einmal über die grundlegenden Fra-
gen des deutſchen Theaters nachzudenken,
was Dr. Freiwald geſtern unternahm.

Der Vortragende ging von dem Erlebnis
aus, das Hanns Johſt im alten griechiſchen
Theater von Syrakus zuteil wurde. Hier, an
geweihter Stätte, ging es dem Dichter auf,
daß in der Antike das Theater doch einen
ganz anderen viel weiteren und tieferen

Raum auszufüllen vermochte. Zuſchauer,
Dichter und Darſteller floſſen zu einem kul
tiſchen Spiel zuſammen. Die Götter ſtanden
gleichſam mitten auf der Szene, und die
menſchlichen Geſchicke waren, der privaten
Sphäre völlig enthoben, in die des Allge-

meingültigen verpflanzt. So hatte die Antike
das, worum ſich die Deutſchen ſeit Jahr und
Tag vergeblich gemüht haben: das gültige
Nationaltheater, dem alle Hoffnungen und
alle Arbeit auch des Dichters Hanns Johſt
gelten.

Dr. Freiwald ſchilderte dann, wie im
erſten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts die
Erfüllung des deutſchen Nationaltheater-
traums nahe ſchien, wie aber dann jene Wen-
dung zum Bildungsörama einſetzte, das
ſchließlich zum naturaliſtiſchen Theaterſtück
verdünnte und ſchließlich in der Nachkriegs-
zeit das Ende alles echten deutſchen Theater-
lebens heraufführte. Jedes Ende kann aber
einen neuen Anfang auslöſen. Und darum
geht es heute. Hanns Johſt iſt von der un-
erſchütterlichen Ueberzeugung erfüllt, daß es,
ganz wie in der Antike, darauf ankommt,
Darſteller, Zuſchauer und Dichter wieder zu
einer geiſtig- ſeeliſchen Einheit zuſammen-
zuſchweißen, damit der Traum vom deutſchen
Nationaltheater ſeiner Erfüllung entgegen-
zureifen vermag. Mit dem Johſtſchen „Schla-
geter“ iſt ein Anfang gemacht. Thomas
Paine, das Drama um den amerikaniſchen
Freiheitshelden, liegt in derſelben Linie.

Jm Anſchluß an den Vortrag las Grete
Vadé aus Johſtſchen Dichtungen, von denen
die Sätze um Sohn und Mutter beſonders
eindrucksvoll waren. Es folgte die Vorleſung
von zwei Szenen aus „Thomas Paine“ durch
Otto Grieß. Das von hoher dichteriſcher Ge
ſtaltungskraft getragene Schlußkapitel von
„Maske und Geſicht“, in dem der Dichter eine
Begegnung mit Abolf Hitler ſchildert und
zugleich eine Bilanz zwiſchen ſeinem Ro-
landsruf von 1918 und der heutigen Lage
zieht, die für ihn Erfüllung ſeines leiden-
ſchaftlichen Hoffens und Strebens bedeutet,
Heſchloß den ſchönen Abend. O.

Paul Gurk in Chemnitz ausgezeichnet. Die
diesjährige Ehrengabe der Chemnitzer Ge-
ſellſchaft der Bücherfreunde, beſtehend aus

einem Geldpreis in Höhe von 500 Mark,
wurde dem Kleiſtpreisträger des Jahres 1921,
Paul Gurk, zugeſprochen.

Prof. Teichmüller Klavier-Preisrichter für
Wiener Feſtwochen 1936. Prof. Teichmüller,
der Vorſteher der Klavierabteilung am
ſächſiſchen Landeskonſervatorium zu Leipzig,
wurde durch den Präſidenten der Staats-
akademie für Muſik und darſtellende Kunſt in
Wien aufgefordert, der Jury für die inter-
nationalen Wettbewerbe für Klavier anläß-
lich der Wiener Feſtwochen im Juni 1936
unter dem Vorſitz von Prof. Dr. Felix Wein-
gartner beizutreten.

Deutſch-Polniſcher Jugendanstauſch. Das
Auslandsamt der Reichsjugendführung hat
mit den Vertretern polniſcher Jugendorgani-
ſationen Verhandlungen über die im Jahre
1936 durchzuführenden deutſch- polniſchen
Jugendlager und Fahrten abgeſchloſſen. Es
ſei damit zu rechnen, daß mehrere Einheiten
der Hitlerjugend größere Fahrten nach Polen
unternehmen, wo ſie ſich in Gemeinſchafts-
lagern mit Angehörigen der polniſchen
Jugendorganiſationen treffen.

Japaniſche Schenkung für die Univerſität
Bonn. Das japaniſche Unterrichtsminiſterium
hat auf Veranlaſſung von Prof. Matſumoto
unter den Freunden Deutſchlands in Japan
eine Sammlung japaniſcher Werke veranſtal-
tet und dieſe Bücher als Stiftung dem Orien-
taliſchen Seminar der Univerſität Bonn über-
wieſen, als Ausdruck der Verbundenheit der
Wiſſenſchaft Japans und Deutſchlands. Die
Stiftung enthält 61 Werke in 336 Bänden. Sie
iſt nach einem einheitlichen Geſichtspunkt
ausgewählt und gibt Aufſchluß über die
Jdeenwelt des Buddhismus, die Philoſophie
des Fernen Oſtens und ihre große Bedeutung
für die kulturelle und politiſche Entwicklung
Japans.

Unbekanntes altdentſches Handwerksgut.
Die Landesleitung der Reichskammer der
bildenden Künſte Südhannover- Braunſchweig
veranſtaltet im Verein mit der Keſtner-Ge-

ſellſchaft in Hannover in deren Räumen eine
unter dem Protektorat der Reichskammer
der bildenden Künſte in Berlin ſtehende Aus-
ſtellung „Ungekanntes Handwerksgut aus
deutſcher Vergangenheit“, Die Ausſtellung
umfaßt ſchlichtes, edles Gebrauchsgerät aus
ſieben Jahrhunderten, in 150 ausgewählten
Stücken der Sammlung Paulus Rintelen in
Hannover und in 170 Großphotos nach
Stücken aus öffentlichem und privatem Beſitz,
aufgenommen und zuſammengeſtellt von Dr.
Walter Dexel in Magdebuw g.

„Mädchen in Uniform“ auf der japaniſchen
Bühne. Die japaniſche Schauſpielſchule, die
unter der Leitung des rühmten Mimen
Kikugoro ſteht, gab im Kallukiza-Theater in
Tokis ein Stück des japaniſahen Dramatikers
Tſchodſchi Kato „Mädchen in Uniform“ nach
dem gleichnamigen deutſchen Film.

Sängerfeſt in Saarbrückenm. Der Gau Weſt-
mark im Deutſchen Sängerbiund, zu dem die
Pfalz, das frühere Saargebiet und Trier ge-
hören, plant für das nächſte Jahr ein großes
Sängerfeſt in Saarbrücken. AKan rechnet mit
etwa 40 000 Teilnehmern.

25 mal „Krach im Hinkerhaus“
Aufführungserfolg am halliſchen; Stadttheater

Am Sonntag bringt. wie wyfr feſtſtellen,
das Schauſpielenſemble des hallüſchen Stadt-
theaters Hermann Böttchers Schauſpiel
„Krach im Hinterhaus“ zum 25. Male zur
Aufführung (eine geſchloſſene Vorſtellung und
ein Gaſtſpiel in Merſeburg eingerechnet),
Da die letzten Vorſtellungen im Thaliaſaal
noch immer ausverkauft waren, dürfte das
Ende dieſer Erfolgsſerie noch nicht abzuſehen
ſein, die für halliſche Verhältniſſe ebenſoviel
bedeutet wie für Berlin etwa eine an die
Hundert reichende Aufführungszifſer. Wir
beglückwünſchen das Stadttheater zu dieſer
Jubiläumsvorſtellung ganz beſonders

Großes Glück hatte ein
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Tüchtige
Friſeuſe

für ſofort geſucht.
Otto Wind,

Bernburg a. S. S
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Köchin
Wegen Verheirat.
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für Villenhaus-
ljalt zum 1. Febr.
jüngere, tüchtige,
ſaubere Köchin ge
ſucht. Etw. Haus
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Mädchen
anſtändiges, ehrl.,

kinderliebes,
ſauber, 22 Jahre,
ſucht Stellung in

Geſchäfts oder
Privathaushalt z.

Gute Zeugn. vor-
handen. Gute Be-
handlung, Famil.-
Anſchl. erwünſcht.

Erna Wagner,
Eisfeld/ Thür.
Sachſendorfer-

ſtraße 22.

J.Wirkſchafterin
aufs Land, 45—55
Jahre, in kleinen
Haushält geſucht.
Off. unter R 559
an die Geſchäfts-
ſtelle dieſ. Ztg.

Familien Nachrichten

aus ander. Blüttern entnoramen

Geſtorben
Groß- Oſtrau

Clara Rauſche, 22 Jahr
Halle

Lehrerin i. R. Thereſe Rack
witz, 84 Jahr
Eliſaheth Hermann geb. Le
berecht

HalleTrotha
Marie Kreßmann gekx. Zim
mermann, 58 Jahr

Hettſtedt
Marie Gebhardt geb. Röhrig

Weißenfels
Ww. Alwine Hameimn geb.
Bönig

Naumburg
e Walter Böttiger, 42 Jahr

e ipzig
Möbelhändler Hermann Hohl
Prokuriſt i. R. Karl Theodor

Wolle
Oberlehrer i. R. Ernſt Robert

Jünger, 77 Jahre
Kaufmann Antwn Strzybny
Lagerverwalter (Furt Seifert
Clara Schölzel
Walter Rahminge,, 41 Jahre
Lohnbuchhalter Carl Guſtav
Carius

Oberlehrerin Marie Seidel

Am 9. Janunr 1936 verſchied

Paul
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Lebens
mittelgeſchüft

mit Grundſtück auf
dem Lande, in gut.
Verkehrslage, groß.
Ort, wegen hohen
Alters an Fach-

mann billig zu
verk. 11500 Mark.

15. 2. oder 1. 3. 36.) in

Mädchen

welches melken
kann und mit all.
landw. Arbeiten
vertraut iſt, wird
bei ein. Monats-

von 30,
rlohn, imSommer 35, 3.

1. Febr. 1936 od.
für ſofort geſucht.
Mein Kutſcher
ſteht ſchon 14 J.
bei mir im Dienſt.

Fritz Schulze,
Frankenfelde 34,
4 km von Lucken

walde. 8
Alleinmädchen

tüchtig und ſaub.,
oder Stütze, die
im Kochen und
Wäſchebehandlung
perfekt iſt, in gute
Dauerſtellung geſ,
Nur Bewerberin-nen. die an ſelbſt.
Arbeiten gewöhnt
ſind und beſte
Zeugniſſe aufzu-
weiſ haben, woll.
dieſe abſchriftlich
ſenden an
Frau Frieda Seitz

Weißenfels,
Leipzigerſtr. 38. 8

Der Wintersportplatz Mitteldeutschlands (860--1000 m)

Großverdienst?
Briefmarkoen-

Automatennaghweisbar, erstklassige
solide

EXi stenKapitalbed. 5--20 000 RM.
je nach Größe des Bezirks-

Briefmark. Automst. Vertriebs-
ges. m. b. H. Köln, Herwarthstr. 27

Zwangs vollſtreckung. Verſteigert
wird am 23. Januar 1936, 10 Uhr,
an Gerichtsſtelle, Poſtſtraße 16, Zimmer
22 das der Witwe Martha Hottenroth
geb. Spott in Merſeburg gehörige
Wohnhaus, mit Hofraum und Haus-
garten, Roonſtr. 17, 2 a, 71 qm groß,
mit 1080 M. Gebäudeſteuernutzungs-
wert. Das Amtsgericht in Merſeburg
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en Crerit

T n
Ab heute

Die glanzvolle Film-Apereite

der lehte Walzer
nach der weltberühmten Operette

von Oscar Strauß
Jn den Hauptrollen:

Camilla Horn Jvan Petrovich
Adele Sandrock Suſi Lanner

Sonnabend 2 u. 3,30 Uhr
und Sonntag 2 Uhr
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ſehr preiswert zum
Verkauf

Tel Groß kayna 217.
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Zimmer. Angebot.
u. C 2692 Geſch.

Dienſtmädch.
ordentl., z. 15. 1. 36

Off. C 1701 Geſch. geſ. Trebnitz 22.

Trauer9 ruckſachen

liefert ſchnellſtens
und preiswert

Rerſeburger Zageblatt
(Kreisblatt)

Herr
FeuerſozietätsRentmeiſter

Arban
Der Verſt/orbene hat über 45 Jahre im Dienſte der Sozietät
geſtanden. Jn allen ſeinen Dienſtſtellungen hat er ſeine rei
chen Kewntniſſe mit unermüdlichem Fleiß und vorbildlicher
Pflichttreue ſeinem Amt gewidmet, bis ihn ſein ſchweres Lei
den auf das Krankenlager zwang. Seine ernſte Dienſtauffaſ-
ſung und ſein ſchlichtes Weſen haben ihm die Achtung und
Zuneigung ſeiner Mitarbeiter erworben.
Die wertvollen Dienſte, die er der Sozietät geleiſtet hat, blei

Sein Andenken halten wir in Ehren.

MerſeHurg, den J. Januar 1936.
der Generaldirektor und die Gefolgſchaft
der Städte-Feuerſozietät der Prov. Sachſen.

Leipzig
Wellenlänge 382

6.00: Choral und Morgenſpruch.
Funkgymnaſtik.

6.30: Aus Breslau: Fröhlich klingt
es zur Morgenſtunde! Bunte
Morgenmuſik.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten und
7.40: Mitteilungen für den Bauer

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Für die Hausfrau: Billig, aber

gut der Küchenzettel der Woche
8.30: Aus Berlin: Unterhaltungs-

muſik. Muſikzug der SA. Gruppe
Berlin-Brandenburg.

9.30: Sendepauſe.
9.50: Wochenbericht der

deutſchen Börſe.
10.00: Wetter, Waſſerſtand u. Tages

programm.
10.15: Kopernikus ſtürzt eine Welt.

Hörfolge um das Weltſyſtem des
Kopernikus von Gerhard Nieſe.

10.45: Sendepauſe.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.

Aus Erfurt: Mittagskonzert.
13.00: Zeit, Nachrichten und Wetter.
13.15: Stuttgart München. Eine

bunte Melodienfolge, geſpielt vom
Landesorcheſter Gau Württem-
bergHohenzollern und dem Trom-
peterkorps der Nachrichten-
Abteilung 25, Bad Cannſtatt.

14.00: Zeit, Nachrichten. und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Heute vor Jahren.
15.05: Dichter des Auslands. Buch

bericht von Dr. Arthur Luther.
15.20: Kinderſtunde.
15.50: Zeit, Wetter und Wirtſchafts

nachrichten.
16.00: Der frohe Samstag-Nach-

mittag des Reichsſenders Köln.
18.00: Gegenwartslexikon.
18.15: Volkstänze Volkslieder mit

der Kapelle Georg Freundorfer
und Hellmuth Ebbs Lieder zur
Laute).

18.45: Das hat noch keinen Bart.
Luſtiges in Wort und Lied von
Herbert Kümmel, ausgeführt von
Dresdner HJ.

19.10: Vom Franken- und Wartburg-
land. Vom Zwerg Perkeo und
vom Enderle von Ketſch. Eine
heitere und ernſte Hörfolge aus
Scheffels Werken von Dr. Walther
Linden.

19.50: Umſchau am Abend.
20.00: Nachrichten.
20.10: Aus Erfurt: Das tönende

Funkbilderbuch mit den belieb-
teſten Rundfunkkünſtlern, in
volkstümlicher Faſſung heraus-
gegeben von Alfred Schröter.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Aus Dresden: Und morgen

iſt Sonntagl Es ſpielt das
Plietzſch-Marko-Orcheſter.

Mittel

Rundfunk am Sonnabend
Deutschlandsender

Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Choral. Wetterbericht für die
Land wirtſchaft.

6.10: Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſik mit

Otto Dobrindt und Arthur Preil.
Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

8.30: Sendepauſe.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Kleine Turnſtunde für die

Hausfrau
10.00: Sendepauſe.
10.15: Volk und Staat: „Wollt Jhr

wohl Anekdoten um ven
Soldatenkönig. Zuſammengeſtellt
von R. Neubert.

10.50: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Die Wiſſenſchaft meldet: Wie

entſteht ein Rohfilm? Ernſt Radel
und Heinrich Stock.

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Deutſche Bauern jen
ſeits der Grenzen; Hans Chriſtian
Pauck. Anſchl.: Wetterbericht.

12.00: Aus Saarbrücken: Muſik zum
Mittag.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 13.00:
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.10: Viel Lärm um Hänschen. Eine

luſtige Tiergeſchichte.
15.30: Wirtſchaftswochenſchau; Hans

Ruban.
15.45: Eigen Heim Eigen Land.
16.00: Aus Köln: Der frohe Sams-

tag Nachmittag des Reichsſenders
Köln in Verbindung mit der
NS. Gemeinſchaft „Kraft durch
Freude“.

18.00: Volkstänze Volkslieder mit
der Kapelle Georg Freundorfer
und Hellmuth Ebbs, Lieder zur
Laute.

18.45: Sportwochenſchau.
19.00: Das Muſikkorps der

ſtandarte Adolf Hitler ſpielt.
19.45: Was ſagt ihr dazu

ſpräche aus unſerer Zeit.
20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter-

bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Aus Frankfurt: „Der arme
Jonathau.“ Operette von Mil
löcker.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten. Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Wir bitten zum Tanz!

Robert Gaden ſpielt

Leib

Ge

Fa. R. Schmidt, Frankleben.
geſucht.

Auswürtige

Theater
Sonnabend, 11. 1.
Stadttheater
Halle

Krach im Hin
terhaus
2023

Neues Theater
Leipzig

Carmen
19,30--22. 15

Altes Theater
Leipzig

Peterchens
Mondfahrt
16--18.45

Die Weiber von
Redditz
20--22,30

veſtecke

verchromt ſauber
und ſchnell

„Nickel-Becker,
Halle S.

nur Kl. Brauhaus-
ſtraße 11

2-3 Zimm.
Wohnung

ſofort oder zum
1. 2. zu mieten ge-

ſucht. Land
Wohnung bevor-
zugt. Angebote u.
C 1700 Geſch.

8 2--4- Zimm.
Wohnung

für älteres Ehe-
paar ſofort oder
1. Februar geſucht.
Zörner, Weißen-
felſer Straße 21.

Ankleide-
Schrank

180 em breit, mit
Wäſchefach, verk.

billig Halle /S.,
Weidenplan S8,

Tiſchlerei.

Reichs-
adreßb ch

neueren Jahr-
gangs zu kaufen

Angebote
unter A 57 Geſch.

4 Monate alt, ver-
kauft Vieſelbach,
Ad.-Hitler-Str. 7

öuche

Witwer m. Kind,
Bäckermeiſter od.
kl. Beamten zw.
Heirat. Bin Be-
ſitzerstocht.. Mitte
30, unbeſcholten,
geſund, firm im
Hausweſ. Wäſche,
Bargeld, ſpäter
Vermög. Bildoff.
unter D 9840 an
d. Geſch. d. Ztg. 8

1. Hypothek

10 000. auf gut
verzinsb. Land
grundſtück geſucht.
Angeb u. R 568
an die Geſchäfts
ſtelle dieſ. Ztg. S

J „JItmZ
Achtun

Kaſſakänfer!
Herrliches

Schlafzimm.
wundervolles Modell,
mit Friſierkommode,
u Zteiligem Spiegel

295 Mk

Eleg. Küche,
herrliches Modell,
ſol. Arbeit, komplett
mit Aufwaſchtiſch

25 Mk.nöbel-PhilIpp,

Halle (Saale),
Gr. Ulrichſtraße 27
Kl. Ulrichſtraße 14

Freie Lieferung
auch nach auswärts
mit eigenen Autos.

u

Gebild. Mädel
18 Jahre, ſ. Stelle
als Haustochter in
Privathaushalt m.
Familienanſchl. u.
Taſchengeld. Ang.
u. R 575 Geſch.

Geſucht
tüchtige ſolide

Stütze

nicht unter 25 J.,
die ſchon in Stell.
war. Kochkennt
niſſe erwünſcht.

Dr. med. Bau-
meiſter,

Niederſachswerfen
(Südharz). 8

Schlafrzimmer Chaiselongues V. 26.-an
275.- 295. 350. Kleiderschränk. v.48.- an

Küchen Ausziehtische V. 32.- a
110. 125. 545. Büchersechränk. v.26.-an
Speisezimmer Sofas V. 75.- a

echt kiche295.-320.-395. Kautsch V. 75.- an

Möhel- Becker
Halle, Leipziger Str. 18 Lieferung frei Haus

Möbel

Anrechtweranstaltung
j. Geseillschaftrhaus Leuna
Mittwoch. den 15. Januar 1936

S onatenaben d
Georg Kulenkampff
Wilhelm Kempff

W. A. Mozart Sonate BDur K V 454
J. Brahms Sonate G- Dur op. 78L. van Beethoven ADur op. 47 (Kreutzer-Son.)
Anfang pünktlich 20 Uhr

Einzelkarten zum Preiſe von RM. 2. (2. Platz)
und RM. 1,50 (3. Platz) in den Verkaufsſtellen
Leuna: Bücherei des Ammoniakwerks
Merſeburg LloydReiſe- und Verkehrsbüro

Adolf-Hitler-Straße 13
Ausſchuß f. Bildungsweſen i. Ammoniakw. Merſeburg

7rww
Gewinnauszug

4. Klaſſe 46. Preußiſch-Süddeutſche
(272. Preuß.) Klaſſen- Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

2. Ziehungstag 9. Januar 1936
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 300 M. gezogen
2 Gewinne zu 100000 M. 328894
2 Gewinne zu 50000 M. 136825
2 Gewinne zu 3000 M. 159218

10 Gewinne zu 2000 M. 29097 139082 288866
357557 358099

6 Gewinne zu 1000 M. 42726 127297 262966
20 Gewinne zu 800 M. 30262 30670 139247 193529

202139 262327 269383 305259 315345 351251
58 Gewinne zu 500 M. 3686 15742 35816 42073

51632 59473 72144 73674 102279 102950 119284
120345 127603 131462 140897 140847 141074
149714 207919 214199 221444 222922 222935230214 269379 275029 300968 306325 369297

180 Gewinne zu 400 M. 1328 2766 5681 65381 7540
8628 9081 1 1 14027 15541 18124 22737 2320728498 31442 32814 36010 368371 38771 41005
47383 54629 56981 57610 59219 62355 64161
86532 86725 87610 92936 107584 109852 110621
116702 116943 119751 127862 130396 130706

165302 170691 176500198518 198553
226957 232247
251761 255631
272090 277161
336861 351032
265263 368235
333945 387818

398745
In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne

über 300 M. gezogen

2 Gewinne zu 10000 M. 165857
4 Gewinne zu 3000 M. 36690 223975
4 Gewinne zu 2000 M. 47667 377975

20 Gewinne zu 1000 M. 85352 118499 127110
38503 211191 285447 337696 342170 360681

14 Gewinne zu 800 M. 22375 40007 58657 84709
116966 171340 369368

48 Gewinne zu 500 M. 5694 8508 20093 20841
24942 36510 37614 39733 44499 49047 55814
594356 97033 120510 1483783 205108 256255305662 305919 337293 338134 352872 355921
372522178 Gewinne zu 400 M. 3463 3972 5500 6178
6212 8342 4282 16246 17194 17970 18791
36168 41913 51174 58282 58315 63728 64920
67109 78376 81978 83733 85298 86522 86918
91598 95476 97264 98931 101889 104082 108404
109759 124336 127774 137197 140960

298599
347056 357662

Die Ziehung der 5. Klaſſe der 46. Preußiſch-
Süddeutſchen (272. Preußiſchen) KlaſſenLotterie
findet vom 8. Februar bis 13. März 1936 ſtatt.

haut de unseren PPSereDteN

Die Vahl
wohl nicht ſchwer fallen,

Heimatzeitung gefallen.

welche Zeitung Sie abonnieren ſollen, dürfte

wird das Merſebrrger Tageblatt, die 175 jähr.
denn auch Jhnen

Empfehle
Transport, ca. 30 Srheiniſch-belgiſche t

Pferde
ſchweren u. auch mittleren
Schlages in bekannter Qualität.
Bedienung.

Hermann Heydenreich
Jnhaber: Kurt Henydenreich

Krumpa b. Mücheln, Tel. 239

einen friſchen
ck

8

le
9 4
Streng reel

Butter- Krauſe
Schweizerkäſe

vollfete 482 Fettgehalt
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